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Confferae. Nadelhölzer. 
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Meist immergrüne Bäume oder Sträucher mit vorherrschend ein- 
nervigen, starren, schmalen, nadel- oder schuppenförmigen Blättern. 
Stamm regehnäßig verzweigt. Blüten eingeschleditig, ein- oder zwei-* 
häusig, nackt, d. n. ohne Blutenhülle. Maniilidie EQüten meist kätz- 
ehehformig'. Staut^lätter schildförmig, unterseits mit zwei bis mehre- 
ren einfädierigen Staubbeuteln. Weibliche Blüten sehr oft zapfenför- 
mig. Fruchtblatter schuppen- oder schildförmig, zuweilen in^Frucht- 
und Deckschuppe gespalten, mit einer bis vielen nadcten Sametiänlä^ 
g^ Samen oft geflügelt. Keimling mit zwei bis vielen auch im 
XhiflkeJn ergrünenden Keimblättern. Die Übertragung des Blüten- 
staubes auf die Samenanlage besorgt der Wind. 

Fig. 1. Lärix decfdua Mill. (» Lärix Europaea DC), Lärche. 

Larch, Larchbatun. Steinlärdie (Tirol), Lärbaum, Lärket (Bay- 
ern), Lergat, Lerchoch (Kärnten). Löhrer (Steiermark), Leerbam, Lera« 
Lierbaum (Niederösterreich), Lortänne (Appenzell). Lerch (Davos). 
Lertschine (Wallis), Laresch^ Larsch, Laras (Graubünden). 

Sommergrüner Baum mit geradem Stamm und mit pyramidenför- 
miger Krone, bis 54 m hoch und bis 1,6 m didc« Haup tast^ horizontal 
ausgebreitet, an den Spitzen nach aufwärts g'd^ogen; Nebenäste han- 
gend« Junge Triebe hellgrüngelb. Blätter auf Kurztrieben zu 25— -64 
(durchschmttlich 49) ,gebüschelt, 2—4 cm lanjg. Zapfen klein, eiförmig, 
hellbraun, mit dünnen, langzugespitzten, zur Blütezeit purpurroten Dedk- 
schuppen; letztere viel länger als die hellgrünen Fruchtschuppen. 
Samen glänzend hellbraun, 3—4 mm lang, mit einem bis 13 mm langen 
und 5 mm breiten, halbeiförmigen Flügel. — Blüht vom April bis JunL 

Die Lärche ist bei uns in den Alpen und in den Karpaten einheimisch und bildet hier 
zwischen 900 und 2400 m ausgedehnte, lichte Bestinde. Außerdem wird sie sehr häufig 
als 21ier- und Waldbaum angepflanzt. In früheren Jahrhunderten war sie, wie alte Bauwerke 
(besonders Kirchen) beweisen, in Europa nach Norden und Osten hin viel weiter verbreitet. 

Schafe und Rinder machen sich gerne hinter die Zweige der Lärche. Das harzreic he. 

j£]lt4U|ierhafte Holzjindet fflr verschiedene Zweclce, namentlich bei iWasseroauten ^ zu 

CMMthl unieih J\AaiscnDbnichen, Röhrenleitungen, Dachschlndehi usw. Verwendung. Auch der 

Harzsaft („venezianischer Terpentin") wird ^ele;^^ besonders in Sfldtirol, gesammelt. 

Fig. 2. Junfperus näna Wükl., Zwerg-Wacholder. 

Todücranebitt, Jochkranwit, Jochmind (Tirol), Kromzach (Unter- 
inntal), Almkranabet, Kreuzbeeren (Kärnten), Oiop, Oüp (Graubün- 
den), Oinepro nano, Zanevar, Zanever (Oberiüilien), Oinever ^Tessüi). 

Niederliegender, (^em Bodenmiei^t ^paHerarti g/aufliegenaer^ Idei- 



ner,^pamger St^auch^er dichte TcH^tche bildet, seltener aufsteigend^ 
bis 3 dm hoch. Zweige kurz und dick, häufigj hin- und hergebog^. 
Blätter 4—8 mm lang, kahnförmig, meist etwas nach einwärts ge- 
krümmt und in eine wenig stechende Spitze auslaufend. Blüten zwei- 
häiusig. Sdieinbeeren blauschwarz, bere'ift oben mit einer dreistr^li- 

gen Furche, ungefähr so lang wie die sie stützenden Nadeln. — 
►er Zwerg-Wacholder stellt rmr eine Hochgebirgsform des gewöhnli- 
chen Wacholders der Ebene dar. Dafür sprechen auch die Ooergangs- 
fiormen (var. intermedia Santo) zwischen den beiden Formen und der 
Umsüind, daß in der Ebene kultivierte Exemplare des Zwerg- Wachol- 
ders sich allmählich mehr und mehr dem gewöhnlichen Wadiolder 
nähern. 

Trockene, magere Weiden, steinige Halden der Alpen und Hochalpen, von ca. 
1600— 2500 m verbreitet, vereinzelt bis 3570 m; in den Tälern der Alpen und Karpaten 
zuweilen bis 750 m hinabsteigend. 

Alpen, Karpaten, Riesengebirge, in Ostpreußen (in der Ebene), arktische Gebiete, 
Kaukasus, Himalaya. 

Fflr die Sennen liefert der Zwerg-Wacholder ein wertvolles Brennmaterial. Auf der 
Weide schadet er durch Verdrängung des Oraswuchses ganz bedeutend. Vom Weidevieh 
wird er gemieden. 
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Fig. 3. Pfnus montäna Mill., Berg-Föhre, Krummholz, 
Knieholz, Legföhre, Latsche. 

Leckem, Serpe, Zerbet (Niederösterreich), Locken, Leggen (Salz- 
buig, Obersteiermark), Ledcerstaude (Steiermark), Fohren, Sondern- 
men (Vorarlberg), Lateche, Lägken, Spirke, Dufe, Zunder, Kuscheln 
und Filzkoppe (Oberbayern), Lackholz, Lockern, Au-Föhre (Böhmer- 
wald), Arie (Bregenzerwald, Tirol, Oraubünden), Täufern, Tüfcm, 
Daofra ^Algäu), Zetten (Unterinntal^ Kärnten, Pustertal), Sprinzen 

Sistertal), Reischten (Südtirol), Zuondra, Müf, Agnon, ztmdregn, 
rschina (Engadin), Truosa (St. Gallen), Zundrign ^Bergün), Baran- 
da (Ampezzo), Barancle (Buchenstein), Allazz, Russe (Friaul), Mugoff, 
Muff Ol (Veltlin). ' 

Baumartig, aufrecht (bis 10 m hoch), mit deutlichem Stamm und 
pyramidenförmiger Krone (Spirke), oder strauchartig, niederliegend 
jLeeföhre, Latsche). Rinde oräunlichgrau, nicht abblätternd. Blätter 
oeiderseits grün, oft sichelförmig gekrümmt und zu zweien in einer 
Scheide stedcend. Fruchtschuppen an der Spitze mit pyramidenför- 
migen Schuppenschildem (Apophysen), in der Mitte den warzig er- 
höhten, von einem schwarzen Ring umgebenen Nabel tragend. Zapfen 
glänzend braun oder gelblichbraun, selten grün und oft bereift; junge 
Zapfen aufrecht violett, die altem ganz oder fast sitzend, aufrecnt £3>- 
stehend oder scnief nach abwärts gerichtet. Samen geflügelt. — Blüht 
im Mai und Juni. 

Die Berg-Föhre bildet in der subalpinen und alpinen Stufe des ganzen Alpen- und 
Karpatens^stems bis 2370 m ausgedehnte Bestinde. Ebenso kommt sie im Böhmerwald, 
Riesen-, £rz- und Fichtelgebirge und im Schwarzwald vor, sowie auf den Mooren der Vor- 
gebirge und der Hochebene. Außerdem wird sie hiufig angepflanzt (auch auf Dflnen) und 
erscheint deshalb vielerorts wie einheimisch, so z. B. bei Bremen, in Oldenburg, am Insels- 
berge in Thüringen, in Ober- und Unterfranken, im der Oörlitzer Heide usw. Auf Ur- und 
Schiefergestein fehlt sie meistens und wird dort durch die Alpen-Erle ersetzt. 

Von der Wald-Föhre (Pinus silvestrisL.) unterscheidet sich die aufrechte Berg- 
föhre durch die spitz kegelförmige Krone, die fiberall dunkle Rinde, die harzigen, nicht 
harzfreien Knospen, die fast ganz sitzenden, aufrechten oder schief nach abwirts gerich- 
teten, reifen Zapfen und durch die glänzenden, meist dunkelbraunen Schuppenscnilder. 

Nach dem Bau der Zapfen und der Schuppenschilder lassen sich drei verschiedene 
Varietäten (uncinäta, Pumfüo und J\A&ghus) unterscheiden, die allerdings nicht scharf ge- 
trennt sind, sondern allmählich ineinander fibergehen. Ebenso variabel ist die Berg-Föhre 
in ihrem Wüchse. 

In den Alpen bietet die Legföhre Schutz gegen Lawinengefahr. Das zähe, biegsame 
und harzreiche Holz dient den Sennen zur Feuerung und zur Erzeugung von Kienspan. 
Durch Destillation wird das als Heilmittel geschätzte Latschenöl gewonnen. Im Riesen- 
gebirge verkauft man aus Kienholz hergestellte Andenken. 

Fig. 4. PfnusCömbra L., Zirbelkiefer, Arve, Zeder-Fichte. 

Zirschen, ZIrm, Zirmnußbaum (Ostalpen), Arbä ^St. Gallen), 
Schember, Araf, Betschla [die Zapfen Nusdipina, nuschella] (romani- 
sches Oraubünden), Zimber, Pigneu, Oembro (Tessin), Oembar, gem- 
bru (Puschlav). 

Baum mit aufrechtem Stamm und mit pyramidenförmiger Krone, 
bis 18 (22,7) m hoch. Rinde lange glatt bleibend, braun. Junge Triebe 
rostgelbfilzig. Nadeln steif, 5—^ cm lang, meist zu je fünf in einem 
Quirle stehend. Zapfen kurz gestielt, stumpf, 5 — 8 cm lang und 3—5 
cm dick, aufrecht oder abstehend, eiförmig bis länglich'-eiförmig, unreif 
violett, reif zimtbraun. Samen haselnußp^oß, gänzlich ungeflügelt, 
eßbar. Eine Form, var. Helvetica Clairv., mit gelbgrünen Zapfen 
kommt im Engadin und Veltlin vor. — Blüht im Juni und Juli. Die 
Frucht erlangt aber erst im Herbste des folgenden Jahres ihre Reife. 

Bildet in den Alpen und Karpaten von 1600— 2500 m lichte Bestände, oft auch in 
Gesellschaft der Lärche oder Fichte. iVllt Vorliebe in den Zentralalpen. Wird hie und 
da im Tieflande als Zierbaum angepflanzt. 

Das leichte, harzfreie und wonlriechende Holz findet häufifif zu Wandtäfelungen 
Verwendung. Die sflB schmeckenden Samen („ZirbennflBchen") sind efibar und finden in 
Konditoreien oder als Vogelfutter Verwendung. 
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Grdmina. Echte oder Sfiß-Gräser. "'"f^^- 

Diese sind ausgezeichnet durch einen meist drehrunden und hohlen, durch die Blatt- 
ansätze Icnotiff gegliederten Stengel, den sogen. „Halm". Die Blätter lassen sich in die 
„Blattscheide , die in der Regel ois zum Orunde gespalten ist und den Stengel umschließt, 
in das kleine, am Obergang von Blattscheide und Blattspreite gelegene, oft etwas undeut- 
liche „Blatthiutchen" (ligula) und in die eigentliche mehr oder weniger breite „Blatt- 
fläche" oder Blattspreite zergliedern. Die Blätter sind streng zweiteilig angeordnet d. h. 
sie stehen am Halme in zwä Längsreihen. Die meist zweigeschlechtigen Blüten sind zu 
Ahrchen vereinigt ; diese sind entweder ungestielt an der Hauptsache sitzend (Ahrengriscfp 
wie z. B. der Weizen, Roggen, die Gerste und die Taumellocn- Arten), oder sie sind lang- 

Sestielt und zu rispenartigen Blutenständen (Rispengräser) angeordnet. Die einzelnen 
Iflten sind unvollkommen gebaut und entbehren vor allem der prächtig gefärbten Blüten- 
blätter, die bei den Gräsern durch kleine, spelzenartige Hüllblätter ersetzt werden. Staub- 
blätter meist 3; Narben 2. Frucht eine einsamige, trockene Schließfrucht« — Die Mehr- 
zahl der alpinen Gräser sind ausgezeichnete Futterpflanzen und haben an der bunten 
Zusammensetzung des alpinen Wiesen- und Mattenteppichs einen hervorragenden Anteil^ 
Verschiedene Gräser, wie z. B. das Alpen-Rispengras, besitzen eine sehr große 
Verbreitung und zählen zu den „arktisch-alpinen" oder ,^lazialen" Pflanzen. Sie sind 
rings um den Nordpol verbreitet und kommen fast in allen Gebirgen der nördlich gemäßig- 
ten Zone vor. Einzekie Arten erscheinen auch auf den Gebirgen der südlichen Halbkugel,- 
z. B. auf den Anden von Südamerika, in Feuerland usw. 

?]g. 1. Deschämpsia (= Aira) f lexuösa Trin., Draht-oderFlat- 
terschmiele. 

30—70 cm hoch, iockerrasig. Grundachse etwas kriechend, meist zahlreiche glatte 
Stengel treibend. Blätter mit borstenförmig zusammengefalteter Blattspreite. .Rispenäste 
bis 8 cm lang, meist geschlängelt. Ahrchen zweiblütig, 5 mm lang, neilbräunlich, wie 
die Rispenäste meist violett überlaufen. Granne der Deckspelze deutlich gedreht und ge- 
kniet, das Ahrchen weit fiberragend. — Blüht vom Juni bis August. 

In trockenen Wäldern, im Humus der Alpenrosen- und Wacholder-Gebüsche, auf 
trockenen Hügeln» auf Bergwiesen, in Felsspalten, in Torfmooren« von der Ebene .bis in 
die alpine Stufe, bis 2680 m; stellenweise, besonders auf kalkfreier Unterlage, große, 
fast reine Bestände bildend. Gehört zu den „Hungergräsern". 

Fast in ganz Europa, arktische Zone, Kleinasien, Kaukasus, Japan, Nordamerika, 
Spitze von Südamerika. 

Die verwandte Gemeinde Rasenschmiele (Deschäm psia caespit6s(a P.Beauv.) 
besitzt flache und obcfseits durch die scharf gekielten Rippen rauhe Blätter. 

Fig. 2. Av^na Scheuchz^rii All. (»» A. versfooJor Vill.), Bunter 
Hafer« 

15—50 cm hoch. Wurzelstock rasenbildend. Blätter lineal, oberseits ziemlich glatt, 
mit durchscheinendem, weißem Rand. Blütenrispe kurz, zusammengezogen, breit, last ei- 
förmig. Untere Rispensätze zu zwei, meist nur ein Ahrchen tragend. Ahrchen ziemlichi 
?roß, fünf blutig, bunt gefärbt, braun, gelb ui^i violett gescheckt. Granne dunkel,: bis 
cm lang. — Blüht im Juli und August. 

Ziemlich häufig auf trockenen Wiesen und felsigen Orten, im Erlcaceengestrüpp 
der höheren Alpen, von ca. 1800— 3000 m; besonders auf Urgestein. Pyrenäen, Alpeiv 
Karpaten, Siebenbürgen, Kaukasus, Altai.' Die Art ist charakteristisch für die Vege- 
tation der Humuspolster auf Gräten und Kämmen und bildet oft einen dominierenden 
Bestandteil der Schaf weiden. 

flg. 3. Pöa alpfna L., Alpen-Rispengras. 

Ritschgrasl (Zillertal), Kfihschmelchen (östtiroi, Salzburg), Romeyen (Bregeuer- 
wald), Gfählschmäleli, Heuschmäle, Stoffel, Wildgras, Hälmgras, Zwiebelgras, Fatsch,| 
Adelgras, Schluhigras (Schweiz), Awiklgras (Niederösterreich). 

Das Alpen-Rispengras bildet große und feste Horste. Die Seitentriebe werden 
am Grunde von Blattscheiden eingeschlossen, die lange erhalten bleiben,, so daß die 
Stengelbasis ein zwiebelartiges Aussehen bekommt. Pflanze meist graugrün, wenig be- 
blättert, bis 51 cm hoch. Die einzelnen Ahrchen sind mehr- (5- bis 10-) Dlütig, meistens 
grüngelb und rotviolett gescheckt, seltener ganz grün. In bezug auf did Vermehrungi 
können wir zwei Formen unterscheiden. Die eine, die samentragende oder fruchtende Varie- 
tät (var. fructtfera oder seminifera. Flg. 3a) besitzt normale,- fruchtende Ahrchen, 
während die zweite, die lebendiggebärende Varietät (var. vivfpara, Fig. 3b) die Ahr- 
chen zu blattgroßen Knospen, sogen. „Bulbillen", auswachsen läßt, die sich sehr früh- 
zeitig von der Mutterpflanze loslösen, zur Erde niederfallen, Wurzeln treiben und zi4 
neuen Pflänzchen heranwachsen. Die Pflanze umgeht auf diese Weise die mühsame 
Arbeit der Samenbildung vollständig. Wie Versuche beweisen, sind die beiden Formen 
konstant, d. h. beim Aussäen von Bulbillen bekommt man fast nur (bis zu .90 Prozent) 
die lebendiggebärende Form, von Samen dagegen nur normal ausgebildete, samentra- 
gende Pflanzen. Zuweilen ist die var. vivipara auf große Strecken hin allein vertreten. 
— Blüht vom Mai bis September. 

Sehr häufig auf fetten Wiesen und Weiden, au< Geröllhalden, AUuvionen der iub- 
alpinen und alpinen Stufe, von ca. 1400— 2500 m, vereinzelt auch höher bis 3632 m; 
(Monte Rosa im Wallis) hinaufgehend und zuweilen, besonders an Fluß laufen, in die 
Ebene hinabsteigend. 

Weit verbreitet fast auf allen Gebirgen der nördlichen Erdhälfte sowie in der 
arktischen Zone. 
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Das Alpen-Rispengras gehört zu den gesch&tztesten Futterpflanzen der Alpen- 
matten. 

Fig. 4. Agröstis alpfna Soop., Alpen-Straußgras. 

Niedriges, zierliches, meist dichte Rasen bildendes, 12— 30 cm (seltener bis 40 cm) 
hohes Oras. Blätter in der Regel borstenartig zusammengefaltet, nur die Stengelblitter 
oft mit einer flach ausgebreiteten Spreite. Alte Blattscheiden sich am Orund« de« 
Pflänzchens in ein braunes, dichtes Fasernetz auflösend. Bflütenstand rispenartig, vor 
nnd nach der Blütezeit zusammengezogen, während derselben jedoch weit und locker 
ausgebreitet. Rispen&ste und Ahrctienstiele der einblütigen, rotbraunen Ahrchen rauli 
behaart, was man bei Lupenvergröfierung, besonders wenn man die Rispe gegen das 
Licht hält, deutlich erkennen kann. — Blüht vom Juli bis September. 

Sehr häufig auf trockenen, sonnigen und humusreichen Alpenwiesen, sowie an 
Felsen der oberen subalpinen und alpinen Stufe, von ca. 1600— 3100 m, vereinzelt auch 
tiefer, bis gegen 500 m hinabsteigend. 

Verbreitet über das ganze europäische Alpensystem, von den Spanischen Gebir- 

{^en bis Niederösterreich und Krain, auch im Jura (hier nur die Unterart Schleicher i), 
n den Sudeten (Orofier Kessel), in den nördlichen Karpaten und im Apennin. Auf 
Kalk- und Urgestein. 

Das sehr ähnliche Felsen-StrauBgras (Agröstis rup^stris All.) besitzt glatte 
Rispenäste. 

Fig. 5. Sesl^ria (= Oreöchloa) dfsticha Pers., Zweizeiliges 
Blau- oder Kopfgras. 

Böckbüschel, Bockböscha, Fluehgras, Steigras, Steitrüben (Schweiz), Schwicken- 
blüh (Pinzgau), Stoangrasl (Kärnten). 

10—20 cm hoch, dichte Horste bildend, am Orunde von den zerfaserten Scheiden- 
resten umgeben. Blätter mit fadenförmiger, borstenartig zusammengefalteter, glatter 
Blattspreite. Blütenstand eine ährenförmige, bis 1,5 cm lange Rispe ^heinähre). Ahr- 
chen nach einer Seite hin gewendet, hell oder dunkelbraun überlaufen, 3- bis 5-blütig. 
— Blüht vom Juli bis September. 

Auf Felsen, zwischen OeröII, auf trockenen Alpenwiesen, von ca. 1900— 3200 m; 
aber nur auf Urgestein (fehlt im Wallis fast gänzlich). Bildet in den Hochalpen mi'fe 
Carex curvula (Taf. 3, Fig. 3) zusammen oft grofie Rasenteppiche. Oute Futter- 
pflanze. 

Pyrenäen, Alpen (von der Schweiz und der Lombardei bis Krain), Karpaten, 
Siebenbürgen. In den bayerischen Alpen als Seltenheit im Algäu. Fehlt in Nieder- und 
Oberösterreich ginzUch. 

Eine ähnliche Art, das echte Blaugras (SesUria caerulea Scop.), mit ober- 
seits bläulich bereiften Blättern und mit länglicheiförmiger, violetter oder stahlblauer 
Ahrenrispe ist in den Alpen und Voralpen (auf kalkreicher Unterlage) ebenfalls weit 
verbreitet. — Siehe auch Festuca varia . Taf . 34, Fig. 3. 

Cyperäceae. Schein- oder Sauer-Gräsen 

Grasartige, rasenbildende, meistens feuchte Standorte liebende Kräuter. Halm Im 
Gegensatz zu den echten Gräsern m«ist solid, nicht ihohl, knotenlos und dreikantig. 
Blätter schmal, lineal, am Halm in drei Längsreihen angeordnet mit einer geschlossenen 
filattscheide. Blüten stets unvollständig, meistens zu reichblütigen Ahrchen, Köpfchen 
oder Spirren vereinigt, zwitterig oder emgeschlechtig. Einte Blütenhülle fehlt oder wird 
von Borsten oder Schuppen gebildet. Staubblätter in der Regel 3 ; Narben 2 oder 3. 
Frucht eine einsamige linsenförmige oder dreikantige Schließfrucht, oft von dem ver- 
wachsenen Vorblatt („Schlauch") eingeschlossen. 

Als Futterpflanzen kommen die Sauer-Oräser weniger In Betracht. Verschiedene 
Arten beeinträchtigen auf Wiesen und Weiden durch Unterdrückung des Graswuchses 
den Wert des Futters. 

Fig. 6. Eriöphorum Scheuchz^rü (toppe. Scheu chzer's 
Wollgras. 

pflanze 10—35 cm hoch, Ausläufer treibend. Stengel ganz stielrund, glatt. Blätter 
binsenförmig, glatt; die stengelständigen sehr kurz,' oft auf die Scheide reduziert» 
Oberste Blattscneide meist mit kurzer Blattspreite. Blüten zwitterig. Blütenstand ein- 
zeln, endständig, kugelig. Blütenborsten zahlreich, nach der Blütezeit zu langen, schnee- 
weißen Haaren auswacnsend, später mit den Früchten abfallend. — Blüht vom Jnni 
bis September. 

Sumpfige Stellen der Alpen, ziemlich häufig von 1500— 2600 m. Verlandunj^spflanze. 

Pyrenäen, Alpen (von den Seealpen bis Steiermark, Kärnten und Salzburg), Kar- 
paten, Siebenbürgen, östliche und westliche Arktis, Himalaya. 

Die anderen Wollgräser der Alpen zeichnen sich durch die folgenden .Merkmale aus: 

Das scheidige Wollgras (Eriöphorum vaginätum L.) bildet dichte, geschlos- 
sene Rasen und besitzt eine einzige endständige .Blütenähre. Die Scheide der Stengel- 
blätter ist aufgeblasen. 

Das Alpen- Wollgras (Eriöphorum [= Trichöphorum] alpfnum L.) zeigt 
wenigblütige Ahrchen mit gekräuselten Wollhaaren und einzelne endständige Blütenköpfe. 

Das schm al- und breitblätterige Wollgras (Eriöphorumangustifölium Roth 
ond E. latifölium Hoppe) sind leicht an den zahlreichen, hängenden Wollköpfen zu 
erkennen. Die erste Art zeigt glatte Ahrenstiele und wenige (3 bis 5) Ähren, die letz- 
tere dagegen rauhe Ahrenstiele und 5 bis 12 Ahrchen. 
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Taf€l 3. 

Cyperäceae. Schein- oder Sauer-Girasen 

(Fortsetzung.) 

Fig. 1 . Cärex f errugf nea Scop., Rostfarbi ge Segge. 

30—60 cm hoch. Triebe sämtlich durdibrechend, on lange,, ziem- 
lich dünne, unterirdisch kriediende, rot umscheidete Ausläufer bil- 
dend, deren Niederblätter sich zuletzt in dunkelbraune Fasern aus- 
lösen. Halm seitenständig, lam Grunde mit zahlreichen, glänzend rost- 
roten Scheidenblättem. Weibliche Ähren 2—4, gestielt, meist von An- 
fang an nickend oder hängend, männliche JUire endständig, nickend. 
Dedcspelzen eiförmig, braun mit hellem Mittelstreifen. Naii>en 3. — 
Blüht vom Juni bis September. 

Ziemlich häufig in feuchten, steilen Runsen, auf feuchten Triften, 
an grasigen Abhängen und schattigen Orten der Alpen und Voralpen, 
von ca. 1000—2500 m. zuweilen auch tiefer (in Südtirol bis 310 m) 
hinabsteigend. 

^ Pyrenäen, nördlicher Apennin, Alpen, Schweizer Jura, Sieben- 

I bürgen, Kaukasus. 

r Fig. 2. Cärex semp^rvirens Vill, Immergrüne oder Horst- 

Segge. 

10—50 cm hoch. Wuchs dichtrasiff, horstbildend. Triebe sämtlich 
umscheidet. Halm mittelständ^. Blätter schmal linealisch, fast stets 
flach. Grundständige Blattscheiden in einen Faserschopf aufgelöst, die 
I Seitentriebe in hellbraune Faserbündel eingepackt. Ausläurer in der 

Regel fehlend. Weibliche Ähren 2—3, stets aufrecht, lockerf nichtig; 
männliche Ähre endständig, langgestielt. Narben 3. — Blüht vom Juni 
bis August. 

Sehr verbreitet auf sonnigen und trockenen Halden, auf Weiden, 
Schutthalden der Alpen und Voralpen, von 1700— 3000 m; nicht selten 
auch tiefer hinabsteigend, wie z. B. auf den Heidewiesen der Bayeri- 
schen Hochebene. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Schwäbische Alb, Karpaten, Italien, nörd- 
liche Balkanhalbinsel. Auf Kalk und auf Urgestein, jedoch ausge- 
sprochen Trockenheit liebend. 

Bewässerung und Düngung vertreibt die Pflanze. Sie ist eine 
wichtige Mähepflanze und bildet den Hauptbestandteil der Wildheu- 
mähder. 

Fig. 3. Cärex cdrvula All., Krumm-Segge. 

Niedriges, 3 — 10 cm hohes, dichtrasiges Pflänzchen mit bogig auf- 
wärts gekrümmtem oder gerade aufreditem, glattem, dreikantigem 
Stengel, am Grunde mit den Resten der vorjährigen Blätter („Stroh- 
tunica'O besetzt. Blätter borstenförmig, hohlrinnig, rauh, zurück- 
gekrümmt. Blütenstand eine dunkelbraune, kopfige, längliche Ähre 
mit einem einzigen, kleinen, dunkelbraunen Hüllblatte, unten die weib- 
lichen, oben die männlichen Ährdien tragend. Sdiläuche zweikielig, 
fast geflügelt. Narben 3. — Blüht im Juli und August. 

Steinige Orte der Hochalpen, auf trockenen, humusreichen Stellen. 
Sumpfwiesen, flachen Kämmen und Hochgipfeln, zwischen 1900 und 
3000 m; oft weite Strecken bedeckend (Curvul^tum). Ausschließlidi 
auf kalkarmer Unterlage. Fehlt deshalb in fast ganz Bayern und in 
Niederösterreich. 

Pyrenäen, Alpen, Karpaten, Siebenbürgen, Banat, Balkanhalbinsel. 

Fig. 4. Cärex ffrma Host, Feste oder Pols ter-Se gge. 

5—20 cm hoch, feste, derbe, halbkugelige Rasenpolster bildend; 
Ausläufer fehlend. Triebe wie bei Carex sempervirens umscheidet, die 
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Blätter jedoch viel kürzer, steifer, dichter gedrängt und horizontal ab- 
stehend. Stengel stumpf 3-kantig, fast blattlos, weibliche Ähren meist 
zwei, selten eme oder drei, armblütig, aber dichtfrüchtig; männliche 
Ähre endständig, gestielt. Nart>en 3. — Blüht vom Juni bis August. 
Sehr hävSk auf Felsen und Gräten, sowie auf magerem, steini- 

gem Boden des Kalkgebirges, zwischen 1600 und 2Q00 m, oft in großen 
eständen (Firm^tum). Gehört zu den Pionieren der alpinen Blüten- 
pflanzen. 

Pyrenäen, Alpen, Kaipaten, Siebenbürgen, Walachei. 

Fig. 5. Cfrex aträta L., Trauer- oder Geschwärzte Segge. 

15—50 cm hoch, rasenbildend oder ganz kurze Ausläufer treibend. 
Stengel oberwärts scharf dreikantig. Bfitter linealisch, 3 bis 7 mm 
breit, mit schmaler, rinniger Spitze. Ahrchen drei bis fünf, ziemUdi 
didc, kurz zyHndriscn. Unterstes Hüllblatt blattartig. Deckspelzen läng- 
licheiförmig, zugespitzt, schwarzviolett mit grünem Mittelstreifen. 
Schläuche meist gelbbraun, kurz geschnäbelt, hfarben 3. — Blüht vom 
Juni bis August. 

Sehr verbreitet auf Matten und Weiden, im Knieholz, in Humus- 
polstem der Alpen Imd Hochalpen, von ca. 1500—3100 m. Besonders 
auf Kalk. 

Pyrenäen, Zentralfrankreich, Alpen, Riesengebirgey Gesenke, Kar- 
paten, Balkan, nördliche und arktische Zone. 

Fig. 6. Cärex capilläris L., Haarstiel-Segge. 

Niedriges, zierliches, 5—30 cm hohes Pflänzchen. Stengel nur 
unten beblättert. Blätter viel kürzer als der Stengel, linealisch, flach. 
Hüllblätter langscheidig, laubblattartig. Männliche Ähre einzdn, ge- 
stielt; weibliche Ähren zwei bis drei, lockerfrüchtig, auf dünnen Söelen 
nickend, die beiden obersten gegenständig und über die männliche 
Ähre hinausragend, die dritte meist entfernt. Fruchtschläuche drei- 
kantig, in den Schnabel allmählidi zugespitzt. Nait)en 3. — Blüht vom 
Mai bis Juli. 

Steinige, nasse und trockene Wiesen und Abhänge der Alpen und 
Voralpen, ziemlidi häufig zwischen 1500 und 2900 m. 

Pyrenäen, Alpen, Riesengebirge, Mährisches Gesenke, Ostpreußen 
(Kreis Ragnit), Karpaten, Kaukasus, Nord- Europa, Arktische Zone, 
Ural, Altai. 

Fig. 7. Cärex Bald^nsis L., Monte Baldo-Segge. 

15—25 cm hoch, graugrün, lockere Horste bildend. Halm auf- 
recht, schwadi, dreikantig. Blätter sämtlich grundständig, ziemlich 
brei^ am Grunde von den abgestorbenen, vorjährigen Blänem einge- 
hüllt. Ahrchen weißlich, in ein Köpfchen zusammengedrängt; letzteres 
von 2—3 horizontal-ai)stehenden oder zurückgeschlagenen, blattarti^en 
Hüllblättern umfaßt. Ahrchen an der Spitze männlioi, unten, weibhch. 
Fruchtschläuche ungeschnäbelt, dunkelbraun. Narben 3. — Blüht im 
Juli und August. 

Steinige, trockene Abhänge, von ca. 150—2400 m. Auf ICalkboden. 

Ziemlich verbreitet in Südtirol und im Gebiete der Oberitalieni- 
schen Seen, im östlichen Graubünden (Ofenpaß) und in Oberbayem 
(an der Loisach und Neidernach bei Gnesen oberhalb Garmisch). 

Außer diesen sieben Arten ist die Gattung^ C ä r e x in den Alpen 
sowie im hohen Norden noch durch eine ziemlich große Zahl von in- 
teressanten und zum Teil recht hübschen Typen vertreten. 
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Liliäceae. Liliengewächse. 
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Taf€l 4. 



Mehrjähris^e Pflanzen, seltener Sträucher oder Bäume mit KpoIIen, Zwiebeln oder 
mit kräftiger, zylindrischer Orundachse und mit endstindigem Blfitenstande. Stengel 
meist einfach, unverzweigt. Blüten in der Regel zw|tterig, regelmäßig dreigUederig, 
meistens hübsch und lebhaft gefärbt. Blutenhülle (Perigon) einfach, fast immer aus 
sechs gleichgestalteten und gleich gefärbten Blütenhüllblättern bestehend. Staubblätter 
sechs, in zwei Kreisen angeordnet. Fruchtknoten oberständig, fast stets dreifächerig, 
zahlreiche Samen enthaltend. Frucht eine Kapsel oder Beere. 

Fig. 1. Allium Victoriälis L., Allermaiiosharnisclh, Siegwurz. 

Wilder Knoblauch, Nfinhemderwurz, Nünichrut, N^nhemmeter (Schweiz), Neun- 
häuterwurz (Tirol), Lanawurz'n, Lahnlauch (Niederösterreich), Olücksmännlein (Riesen- 
gebirge). 

30—60 cm hoch, zwiebelbildend. Zwiebelhäute stark netzfaserig zerrissen. Stengel 
bis zur Mitte beblättert, stielrund, oberwärts kantig. Blätter deutlich kurz gestielt, 
flach, breit lanzettlich oder elliptisch. 2—3 cm \breit, Blütenstand eine kugelige Schein- 
dolde, am Grunde von einer klemen Hülle gestützt, vor dem Aufblühen nickend. Blüten 
grfinlich-weifi bis gelblich. Staubfäden länger als 4ie spitzen Hüllblätter der Blüte. •— 
Blüht im Juli und August. 

Felsige Abhänge, kräuterreiche Stellen, gedüngte Wiesen der Alpen and Vor- 
alpen, von ca. 1700— ^400 m, selten noch tiefer bis 720 m. 

Pyrenäen, Gebirge von Zentralfrankreich, Alpen, Schweiz, Jura, Vogesen, Peld- 
berg, Riesengebirge, Gesenke, Karpaten, Kaukasus, Ural, \Altai, Nordamerika. Vor- 
zugsweise auf Kalk. — Gilt im Volksaberglauben als Zauberpflanze („Glücksalraun"). 

Fig. 2. Llo^dia serötina Salisb., Spätblühende Faltenlilie. 

Zartes, zierliches, 7—10 cm hohes Pflänzchen mit kleiner, länglicher Zwiebel, 
die von trockenhäutigen, braunen Schuppenblättem bekleidet ist. Grundständige Blätter 
meist zwei, grasartig, so lang wie der Blfltenschaft. Stengel mit wenigen, schmalen 
Blättern, am Ende eine einzige, aufrechte Blüte tragend. Blütenhüllblätter abstehend, 
weifi, am Grunde gelb und mit je drei rötlichen Streifen. Fruchtkapseln rundlich, deut- 
lich dreilappig. Samen klein, ganz flach. — Blüht vom Juni bis August. 

Felsen, Gräte, Rasenbänder, Azaleenpolster der höchsten Alpen, von 1900— 3100 m. 

Alpen, Karpaten, Siebenbürgen, England O'E^ales'), arktische Gebiete, Ural, Altais 
Himalaya. Besonders auf Urgestein. Fehlt in Ober- und Niederösterreich, in Bayern 
sehr selten. — Siehe auch Paradisia Liliastrum Taf . 34 Fig. 1 und Veratrum album 
Taf.34» ng.4. 

Iridäceae« ScliwertHliengewächse. 

Diese Familie unterscheidet sich von den Liliaceen durch das Vornandenseln von 
drei Staubblättern, welche vor den äußeren Blütenhüllblättem stehen und durch den un- 
t«rständigen, dreifächerigen Fruchtknoten. In der alpinen Stufe Ist diese Familie einzig 
durch die Gattung Cröcus vertreten. 

Fig. 3. Cröcu9 v^rnus Wulf. (= C. albiflörus Kit), Frühlings- 
Safran. 

BrennwürzU, Krokfifili, Saferetblüm eli, Schneechrut, Chäsli, Guggasli, Winter- 
blnema (Schweiz), Burzigebelen, Burzigageln (Tirol), Schneeblüemel, Zeitlos'n (Ost- 
alpen), Pelisken, Paterneßl, Kasblüeml, Buabn und Diandln (Kärnten), Vater und Mutter 
(Oailtal), Paparella, Minchfllett«, Flur d'chavalgl, Clavs d'prümavaira, Schiomblas, Schi- 
gamula (Roman. Oraubünden). 

8—15 cm hohes Knollengewächs ohne oberirdischen Stengel. Blätter schmal line- 
alisch, grasartig, am Rande ungeroUt, in der Mitte mit weißem Längsstreifen. Blätter 
der Blütenhülle am Grunde zu einer langen Röhre verwachsen, weiß oder violett, oder 
weiß nnd violett panaschiert. Narbe trichterförmig, faltig dreilappig, intensiv gelbrot,, 
kürzer als die Zipfel der Blütenhülle. — Blüht im März und April, ähnlich wie Solda- 
nella pusilla (Taf. 21, Fig. 11), Anemone vemalls, Ranunculus alpestris usw., gleich 
nach aer Schneeschmelze. 

Auf Wiesen und Weiden von der Bergregion bis 2500 "m In der alpinen Stufe sehr 
Verbreitet, hie und da alich tiefer — bis in die Ebene — hinabsteigend. — Falterbtume. 

Pyrenäen, Cevennen, Alpen Jura, nördl. Apennin, Karpaten, Balkan. — Gleich 
nach der Sehneeschmelze sprießen die zarten Blüten in großer Zahl aus dem kahlen 
Boden hervor und überziehen denselben mit einem prächtigen, milchweißen Kolorit. 
Am Pnatus wurden auf einem Quadratmeter Fläche 418 Blüten gezählt. 

Orchid&ceae. Knabenkräuter. 

Mehrjährige Kräuter, mit unterirdischer Orundachse oder mit meist paarigen 
Knollen. Stengel einfach, unverzweigt. Blätter einfach, parallel- oder bogennervig. Nur 
bei einigen nicht grünen, humusbewohnenden Arten sind die Blätter zu scheldenförmi- 
gen Schuppen zurückgebildet. Blüten zu ährigen oder traubigen Blütenständen ver- 
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einigt, seltener einzeln und endständig, zwitterig, zweiseitig-symmetrisch, i» der Achsel 
von Tragblättem stehend. Die sechs Blätter oer BlfltenhflUe stehen in zwei dreizih- 
ligen Kreisen. Das hintere Blatt des inneren Kreises ist stets gröBeri als die übrigen, von 
aoweichender, mannigfaltiger Gestalt und häufig mit einem Sporn oder mit einem sack- 
artigen Anhängsel versehen. Durch nachträgliche Drehung des Fruchtknotens wird die 
Bifite bei vielen Arten so orientiert, daB die hintere Hälfte zur vorderen ,wird CResn- 
pination")* Staubblätter 1 oder 2, mit dem Oriffel zu einer Säule verwachsen. Frockt-. 
knoten unterstand!^, einfächerig. Frucht meist eine secluklappig auf springende KapscL 
Sajnen sehr zahlreich, äußerst klein, staubartig. 

Die Orchideen sind als Magerkeitsanzeiger und alpwirtschaftUch als Uafcilnter zo 
betrachten. 

Fig. 4. Örchb globösus L., Kugelförmiges Knabenkrant 

15— 50 cm hoch. Knollen länglich, ungeteilt, mit kurzen Neben wurzeln. Steve! 
aufrecht, gerade oder etwas hin und her gebogen, am Grunde mit zwei oder drei 
spitzen, kurzen Scheidenblättem versehen. Blätter nur wenige, langscheidig, nngefleckt. 




chenden Blflten. Lippe dunkler punktiert. Tragblätter so lang oder länger als der 
Fruchtknoten. Blätter der BlfitenhAlle frei, zuerst helmförmig zusammenneigend,- später 
glockig abstehend. Sjpom dflnn, etwa ein Drittel bis halb m-al so lang als der Frucht- 
knoten. — Blüht von Ende Mal bis August. — Falterblume. 

Auf feuchten Wiesen, namentlich auf kalkreicher Unterlage, von ca. 1000— 2000 m. 

Pyrenäen, Zentralfrankreich, Alpen, Vogesen Schwarzwald, Jura, Schwäbische 
Alb. Riesen- und Erzgebirge, Gesenke, Böhmisches Mittelgebirge, Apennin, Karpaten, 
Balkan, Kaukasus. 

Fig. 5. Chamaeörchis alpfnus Rieh., Zwerg-Knabenkraut 

6 — 12 cm hoch. Knollen ungeteilt, länglich-eiförmig, höchstens kirschgroß. Sten- 
gel am Grunde mit wenigen kurzen Scheiden besetzt, darüber wenige grasartige, rin» 
nlge, schmal linealische Blätter. Blüten klein, grünlichgellH in lockerer Ähre stdiend. 
Traffblätter linealisch, spitz, länger als die Blüten. Lippe schwach dreilappig, mit 
großem Mittellappen. — Blüht im Juni und Juli. 

Feuchte Triften und steinige Orte der höheren Alpen, von ca. 1900 — 2700 m. Auf 
kaOcreicher Unterlage. Alpen, Karpaten, Siebenbürgen Norwegen, Nordschweden» 
Lappland. 

Fig. 6. Coeloglöffum vfrlde Hartm., Grüne Hohlzunge. 

6—25 cm hoch. Knolle schwach abgeflacht, länglich, meist zweispaltig. Blätter 
eiförmig. Blüten gelblichgrün, bräunlich überlaufen, in länglicher und etwas lockerer. 
Ähre. olfitenhüUblätter eiförmig, stumpf, helmförmig zusammenneigend. Lippe vom 
dreizähnig, mit zahnförmigem, sehr kurzem Sporn; mittlerer Zahn der Lippe senr kurz. 
Tragblätter lanzettlich, spitz, länger als die 6lüten. — Blüht im Juni und Juli. 

Sehr verbreitet auf feuchten Triften, in Waldlichtungen, im Krummholz, von der 
Bergstufe bis in die Alpen, bis ca. 2400 m. Weit verbreitet in Europa und Nordamerika. 

Die nahe verwandte Weiße Nacktdrüse (Oymnad^nia älbida Rieh.) besitzt 
kleine, weißliche, in walzenförmiger Ähre stehende Blüten. 

Fig. 7a. Nigrit^lla nfgra Rchb., Schwarzes Kohlröschen. 

Bränderli, Schokolade- oder Chammblüemli, Kuhbrändli, Männertreu Rnasseli, 
Meerli, Walserli, Naseblfieter (Schweiz), Brunellen, Braunellen, Schweißblüml, Blut- 
kraut, Blutrösl, Kohlrösl, Kölbel, Bränzchen (Tirol), Bräntele (Algäu), Mardaunterln, 
Schweißblflmeln (Oberbayem), Jochbrändli. Blutströpfel, Schwarzling (Niederösterreich), 
Blutnagel, Almvanille (lUrnten), Steinrösel (Oberösterreich, Kärnten), Flurs d'alp, Flur» 
d'cuolm, Brünettas (Oraubünden). 

8— 15 cm hoch. Knolle bandförmig gespalten. Laubblätter linealisch, stumpf. Blfi- 
tenähre gedrungen, kugelig bis eiförmig. Blätter der Blütenhülle schwarzpurpum, sel- 
tener rosarot (vgl. Fig. 7 b) ausnahmsweise gelb oder weiß und rot gefärbt, mit star- 
kem Vanilleduft. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich, 5 bis 8 mm lang und ca. 2 mm 
breit, innere seitliche schmal lanzettlich. Lippe dreieckig mit langer, gerader Spitze, 
gegen den Grund zu verjüngt, nach aufwärts gerichtet. Sporn sehr kurz, etwa ;ein Drittel 
so lang wie der nicht gedrehte Fruchtknoten. — Blüht vom lunl bis September. 

Sehr häufig auf unffedfingten Weiden, Rasenbändem und Humuspolstem der Alpen 
und Voralpen, von ca. 1700— ^500 m (vereinzelt auch tiefer). Besonders auf Kalk. 

Pyrenäen, Auvergne, Jura, Alpen, Apennin, Karpaten, Balkan, Skandinavien. 

Eine nahe verwandte Art, Nigrittdlla rubra Wettst., welche besonders in den 
Ostalpen (vereinzelt auch in Vorarlberg und Graubünden) auttritt,, ist höher und besitzt 
eine mehr langgestreckte, pyramidenförmige Ähre. Die seitlichen inneren Blütenhüll- 
blätter sind so breit wie oie äußeren. Die Lippe ist eiförmig, mit allmählich ausge- 
schweifter Spitze und gegen den Grund zu -dütenartig eingerollt. 

Außerdem kommt nicht allzuselten ein rosafarbiger Bastard zwischen der Wohl- 
riechenden Nacktdrüse (Qymnad^nia odoratissima Rieh.) und dem Schwarzen Kohlrös- 
röschen vor. 
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Salicäceae. Weidengewächse. 
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Sträucher mit einfachen, wechselständ^en Blättern und mit klei- 
nen, oft bleibenden Nebenblättern. Blüten einzeln in den Winkeln 
von kleinen, häutigen, g^anzrandigen oder zerschlitzten, ein- oder zwei- 
farbigen Tra^blättem, eingeschlechtig, ^weihäusig, zu männlichen oder 
weibuchen Ähren („Kätzchen'') vereinigt, die 26er nicht auf dem 
gleichen Strauche auftreten. Blütenhülle fehlend, eine oder zwei Honig- 
drüsen oder aber eine becherförmige Honigscheibe entwickelt Staubblät- 
ter zwei bis viele, frei oder miteinander vei:wachsen. Fruchtknoten kapse- 
lig, einfächerig und mit zwei Klappen aufspringend, zahlreiche, mit 
einem Haarsclrapfe ausgerüstete Samen enthaltend. 

Die Weiden der Hodialpen und der arktischen Zoner sind Icleine, meist niederiie- 
gende oder fast ganz in den Boden geschlüpfte Striucher von zwerghaftem Wuchst 



mit unterirdisch Icriechendem Stamme» welche einen Spalierrasen bilden. Daneben gibt 

en< 
iigemeinen sma aie Aip< 
Unkräuter zu bezeichnen. Zu stark 'abgemähte wiesen werden von aenselben leicht 



es auch kleine, buschige Stsiucher. Die Kitzchen brecnen gleichzeitig mit den Blittera 

elnf - ■ - ■ - " 



hervor und besitzen einfarbige Schuppen. Im allgemeinen sind die Alpen-Weiden als 

Unkräuter zu " " * 

überwuchert. 



Fig. 1. Salix arbüscula L., Bäumchen-Weide. 

Aufrechtes, bis V2 m hohes, dichtbuschiges Sträuchlein. Blätter 
kahl, elliptisch bis elliptisch-lanzettlich, oberseits glänzend dunkelgrün^ 
unterseits matt und etwas blaugrün, gezähnelt, in der Mitte am breite- 
sten. Kätzchen kurz gestielt, an den beblätterten Zweigen seitenständig, 
aus Seitenknospen von vonährigen Trieben hervorgehend. Kätzchen- 
schtippen behaart. Staubblätter zwei, kahl und frei. Staubbeutel ku- 
gelig, violettbraun, später gelb. Fruchtknoten filzig behaart. — Blüht 
im Juni imd Juli. 

Häufig auf feuchten Weiden, Felsen, sowie im Knieholz der Alpen und Voralpen, 
von 1700—2700 m, oft in Oesellschaft von anderen Zwergweiden. 

Pyrenäen, Alpen, Karpaten, Balkan, Kaukasus, nördliche und arktische Gebiete, 
Ural, Altai. 

Fig. 2. Salix retdsa L., Stumpf blätterige Zwergweide. 

Kriechend, einen ausgesprochenen Spalierrasen bildend oder we- 
nig aufstrebend. Stämmchen knorrig gewunden. Blätter klein, sehr 
kurz gestielt, rundHch, verkehrteiförmig oder spatelig, vorn meist 
stumpf oder schwach ausgerandet, völlig Icahl, mit vier bis sechs gleloh- 
laufenden Blattnerven, ganzrandig oder am Grunde gezähnelt. Blätter 
in Form und Größe sel^ wechselnd, im Herbst gold^lb ßciäibt, Kätz- 
chen an den beblätterten Zweigen endständig, arm- uncTlockerblütig. 
Kätzchenschuppen bleich, fast zungenförmig, vor der Fruditreife ab- 
fallend. Staubblätter und Honigdrüsen je zwei. Fruchtknoten walzig- 
kegelförmig, kahl. — Blüht vom Juni bis August. 

Sehr häufig auf felsigen oder steinigen Abhängen, auf Weiden, in Runsen, Erd- 
abrissen der Alpen und Voralpen, von ca. 1700—2500 m, vereinzelt bis 3000 m. Fels^- 
blocke werden von dieser Art zuweilen ganz 'überzogen. Auf losem Schutt bindet sie 
den Boden. 

Pyrenäen, Alpen, Iura, Apennin, Karpaten, Siebenbfirgen, Hochgebirge von 
Schottland, Balkan und Altai. 

Fig. 3. Salix herbäcea L., Krautartige Zwergweide. 

1—8 cm hohes, fast ganz in die Erde geschlüpftes Sträuchlein, 
von welchem nur die Zweigspitzen aus dem Boden hervorragen. 
Linn^ nannte es den kleinsten Baum der Erde. Blätter klein, kreisrund, 
am Rande fein gesägt, k]iTz gestielt, beiderseits hellgrün. Kätzchen 
wenigblütig (vier ois zwölf Blüten), endständig. Kätzchenschuppen fast 
kahl, bleich, gelbgrün. Staubblätter zwei, frei oder halb verwachsen. 
Blüten sehr honigreich. — Blüht vom Juni bis August. 

He gl, Alpenflora, 5. Aufl. 3 
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Im feuchten Rasen, in Sdineetälchen, auf Felsschutt, steinigen Ab- 
halten der Alpen und Hochalpen ziemlich häufig, von ca. 1700 bis 
3350 m. Diese Art überzieht den humusreichen, schwarzen Boden der 
^Schneetäldien'S wo der Schnee lange liegen bleibt und der Boden vom 
Schmelzwasser stark durchtränkt wird, oft auf große Strecken hin. 
Mit Vorliebe auf kalkarmem Boden. 

Pyrenäen, Auverrne, Alpen, Apennin, Riesengebirffe, Oetenke, Karpaten, Schott- 
land, Island, Ural, westliche und östliche Arktis, nördliches Sibirien, Rocky-Mountains. 

Fig. 4. Salix reticuläta L., Netzaderige Zwergweide. 
Schneehünlweide (Pinzgau). 

Zwer^iges Sträuchlein mit dem Boden anliegenden, verzweigten 
und über^ wurzelnden Stämmchen. Blätter ziemlich groß, lang- 
gestielt, elliptisch oder rundlich, am Rande umgerollt, unterseits (be- 
sonders in der Jugend) seidig behaart (im Alter fallen die Haare der 
Blattstiele ab), deutltch netzaderig und bläulidigrün, oberseits dunkel- 
grün. Nebenblätter fehlend. Kätzchen ziemücfa langgestielt, end- 
standig. Kätzchenschuppen einfarbig rot Blüten mit gelappter Ho- 
nigscheibe; die männlichen mit zwei Staubblättern. Staubbeutel der 
mannlichen Kätzchen vor dem Aufblühen intensiv rot gefärbt. Frucht- 
kapsel eiförmig, dichtfilzig. — Blüht im Juli und August. 

Häufig auf feuchten und humosen Stellen, im QeröUe der Alpen und Hochalpen, 
besonders auf Kalk, von 1800-^2500 m, vereinzelt auch' höher,/ bis 3185 m (Monte Rosa) 
steigend. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Karpaten, Schottland, Island, Ural, Altai, östliche und 
westliche Arktis, Rocky-Mountains. Die Art Ist auch fossil, als Pflanze der Oletscher- 
zeit, von zahlreichen Stellen bekannt. 

Hieher auch Salix glauca Taf. 34, Fig. 4. 

Betuläceae. Birkengewächse. 

Diese Familie ist in den Alpen äußerst spärlich vertreten. Außer 
der Grün-Erle steigt nur die Weichhaarige Birke (B^tula pub^scens 
Ehrh.) stellenweise in die alpine Stufe, vereinzelt bis ca. 2200 m, 
hinauf. 

Fig. 5. Alnus vfridis DC. (= Älnob^tula viridis Salisb.), Alpen- 
oder Grün-Erle, Birken-Erle, Berg-LatsChe. 

Tros, Trosen, Drusen, Droßla (Schweiz, Algäu), Luttastaudn, 
Ludern, Lüttem (Tirol, Kärnten), Drosa, Draußa, Drosole, Dralz, Ma- 
lanza, Maros, Agn, Ougn (roman. Graubünden). 

5 — 25 dm hoher, freudig^grüner, vielästiger Strauch. Blätter in der 
Jugend klebrig, eiförmig-elliptisch, spitz ocer kurz zugespitzt, scharf 
doppelt gesägt, beiderseits grün, oberseits kdü, unterseits auf den 
Nerven kurz behaart. Blüten getrennt geschlechtig, einhäuskr, d. h. 
männliche und weibliche Kätzchen auf demselben Stauche, auttretend. 
Weibliche Kätzchen im Winter in Knospen eingeschlossen^ im Früh- 
jahre zusammen mit den Laubblättem erscheinend, später zu Zapfen 
verholzend und lang stehen bleibend. Früchte wie bei der Birke deut- 
lich häutig durchscheinend geflt^elt. Fruchtzapfen anfangs grün^ sehr 
klebrig, später braun. — Blüht im Mai und Juni. 

Sehr häufiff an schattigen, feuchten Abhängten, in Runsen, JMuhren, im Knieholz 
4ler Alpen und Voralpen, gern auf feuchten Nordhingen Und mit Vorliebe auf tonigem 
oder sandigem Substrate. Tritt oft in großen Beständen auf und erzeugt einen frucht- 
baren Boden. Der Strauch liefert ein gesuchtes Brennmaterial und spielt als Weide- 
unkraut und Gehängeschutz eine bedeutende Rolle. Die stelle^ Nordhänge bewahrt sie 
flicht selten vor Erdschlipfen. 

Alpen (zwischen 1500 — 2000 m), vereinzelt auf der Schweizer, und Schwäbisch- 
bayerischen Hochebene, im Schwarzwald, Im Böhmerwald, Böhm. Mittelgebirge, im Elb- 
sandsteln- und Lausitzer Gebiet, Karpaten, nördliches und subarktisches Asten, Grön- 
land, nördliches und arktisches Amerika. 
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Tafül 6. 

Santaläceae. Sandelholzgewächse. 

Meist (bei uns ausschließlidi) blattgrüne Halbschmarotzer, welche 
mit Hilfe von eigentümlichen Saugwarzen ihrer Wurzeln auf den 
Wurzeln anderer Pflanzen leben. Blätter ungeteilt, ohne Nebenblätter. 
Blüten zwitterig, radiär, in trauben- oder rispenartigen Blütenständen. 
Blütenhülle einladi, d. h. nicht in Kelch und Krone gegliedert, kelch- 
artig, grünlich und verwachsenblätterig. Staubblätter &r Blütenröhre 
eingefugt. Fruchtknoten einfächerig, unterständig. Frucht meist 
nuoartig. 

Fig. 1. Thesfum alpfnum L., Alpen-Leinblatt, Bergflachs. 

Frauenhaar (Tirol), Vermeinkraut (Tirol und Bayern), Johannis- 
kräutl (Niederösterreich). 

10—30 cm hoch. Stengel niederliegend, meist verästelt. Laub- 
blätter schmal linealisch, einnervig. Blütenstand ripsig, elnseitswen- 
dig. Blütenhülle meist vierzipfelig. iJnter jeder Blüte drei Hochblätter, 
ein Tragblatt und zwei Vorblätter. Saum der Blütenhülle nach dem 
Verblühen röhrenförmig, nur an der Spitze eingerollt. Frucht kugelig. 
Fruchtstiele aufgerichtet. — Blüht im Juni und Juli. 

Häufig an grasigen Bergabhängen, auf kurzgrasigen Weiden; von 
der Berjgstufe bis in die Hochalpen hinauf, bis ca. 2600 m, verein- 
zelt auch in der Ebene. 

Weit verbreitet in Süd- und Mitteleuropa, Kaukasus. 

Polygonäceae« Knötericbgewäcbse. 

Meistens krautartige Pflanzen mit stielrundem, oft knotig je^glle- 
dertem Stengel. Blätter wediselständig, meist ungeteilt, am Grunde 
mit einer Tute, d. h. einer häutigen, röhrenförmigen Nebenblattscheide 
(öchrea) versehen, welche den Stengel und die Achselknospe umfaßt. 
Blüten klein, radiär, mit efnfacher Blütenhülle. Staubblätter drei bis 
neun. Fruchtknoten oberständig, einfädierig. Frucht nussig, 'oft drei- 
kantig. 

Fig. 2. Rdmex scutätus L., Schild blätteriger Sauer- 
ampfer, Römischer Spinat. 

10—50 cm hoch. Wurzel holzig, tief in den Boden eindringend 
und meistens mehrere Stengel treibend. Blätter bläulich bereift, spieß- 
förmig; die grundständigen Dreit eiförmig oder geigenförmig, alle deut- 
lich gestielt. Stenjgel niederliegend oder aufsteigend, meisi etwas hin- 
und nergebogen, an sonnigen und dürren Standorten mit rotem An- 
fluge, blütenstiele zart, unter der Mitte gegliedert. Blüten hängend, 
eine Scheintraube bildend. Blütenhülle ^spaltig. Staubblätter 6—8. 
Frucht eine scharfkantige, jg^länzende Nuß. — Bmht vom Mai bis Juli. 

Ziemlidi häufig an Felsen, auf Geröllhalden, im Flußgeschiebe 
der Alpen und Voralpen, zuweilen auch tiefer. 

Ziemlich verbreitet in Süd- und Mitteleuropa sowie im Orient, in 
Deutschland in Baden, Württemberg, Bayern, wie auch im Rhein- 
gebiet und dessen Nebentälem. Diese Art wird zuweilen unter dem 
Namen „Römischer oder Französischer Salat bezw. Spinat'' als Gemüse 
angebaut 

Fig. 3. Rdmex alpfnus L., Alpen-Sauerampfer. 

Blakte, Bletsche, Süblacketä, Ankäblackä, Grummetblacke, Staffel- 
blacke, Süblacke, Rhabarberworzel (Schweiz), Sdunalz- oder Butter- 
st 
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pläischen, Hampletschen, Fabesplatsdien (Tirol), Barbarawiirzen (Nie- 
aerösterreidi), AIin-Rhabai1>er, Wilder Rhabaroer (Algäu, Kärnten), 
Fletschen, Fußpletschen (Bayern), Sauplotsdi'n, Scheißplotsdi'n, Haus- 
pletschen (Kärnten), Lavazza, Plaitese (roman. Oraubunden). 

Kräfüj7es» bis 150 cm hohes Kraut. Grundständige Blätter sehr 
fifToB (bis 50 cm lang" und bis 20 cm breit), rundlich oder henförmig, 
langgestielt, stumpf, am Rande etwas wellig, die stengelständigen 
lanzettlich; alle mit großer, weißlicher Scheide. Blattstiel oberseits 
rinnig. Blütenripse stark verzwek^, mit dichtstehenden Blütenquirlen. 
Bifiten grünlich. — Blüht vom mni bis August. 

Sehr verbreitet auf fetten Weiden der Alpen, von ca. 1500 bis 
2500 m, besonders in der Nähe von Sennhütten und Ställen, auf Vieh- 
lägern. und vorzugsweise auf gedüngtem Boden. 

Pyrenäen, Icentralfrankreich, ATpen, Vogesen, Schwarzwald, Rie- 
sengebirge, Adler- und Erzgebirge, uesenke, Apennin, Karpaten, Bal- 
kan, Kawcasus. Außerdem in Gebirgsddrfem zuweilen angebaut tmd 
verwildert. In verschiedenen Gebieten der Schweiz und vom Monta- 
fun werden die ganzen Pflanzen gekocht und als Schweinefutter ver- 
wendet. In Oberbayern werden die großen und breiten Blätter ohne 
weitere Zubereitung auf ladende und heiße Hautstellen gelegt. Sie 
wirken sehr kühlend und werden im wannen Sommer auch dazu be- 
nutzt, um ungesalzene Butter frisch zu eriialten. 

Fig. 4. Polygonum vivfparum L., Knö liehen- Knöterich. 

Aderzünglan, Otterzünglan (Kärnten), Bring ma's wida (Nieder- 
österreich). 

15 — 25 cm hoch. Wurzelstock dicht mit kleinen Blattschuppen 
besetzt Stengel aufrecht. Untere Laubblätter langgestielt, lanzettlidi^ 
beiderseits verschmälert, unterseits graugrün und am Rande umgerollt ; 
Nerven am Blattrande verdickt. Blütenstand eine endständige Schein- 
ähre bildend. Blüten weiß mit rosarotem Anfluge. Staubblatter 6—8. 
Die Ähre trägt in der unteren Partie dunkelbraune Brutzwiebeldien 
(„BuIbillen'O» die sich Von der Pflanze loslösen und zu neuen Pflänz- 
dien heranwachsen. In den Alpen werden diese besonders gern vom 
Schneehuhn verzehrt. — Blüht vom Mai bis August. 

Sehr häufiff auf Wiesen. Weiden und Schneetllchen der Alpen und Voralpen, von 
1500 bif ca. 3000 m; nicht seHen auch in die Tiefe (bii 490 m) hinabtteiffend. 

Pyrenäen, Alpen, Mt. Dorei, Jur», Sichwäbische Alb, Apennin, Karpaten, Sieben- 
bürgen, Balkan, Kaulcasus, Altai, Himalaya, England, nördliches Europa, Arictis. 

Siehe auch Polygonum Bistorta Taf . 34, rig. 5. 

Fig. 5. Oxyria dfgyna Hill., Alpen-Säuerling. 

Arschügler, Vangias, Truspin, Spignatsch (roman. Oraubunden). 

5—15 cm hoch, in der Tracht von Rumex scutatus. Wurzelstock 
vielköpfig. Stengel blattlos oder ein- bis zweiblätterisf. Blätter lang- 
gestielt, nierenförmig, vom ausgerandet, fast alle grundständig. Blüten* 
m quirligen, endständigen, lockeren Trauben, zwitteng, hängend. Blu- 
tenhülle vierblätterig; die zwei innem Blütenhüllblatter größer, der 
Frucht anliegend, die äußern kleiner und zurückgeschlagen. Staub- 
blätter meist 4. Griffel und Narben zwei. Frucht linsenförmig, zwei- 
flügelig, 3—4 mm lang. Flügel anfangs lichtgrün oder hellrot, später 
blutrot. — Blüht im Juni und Juli. 

Vereinzelt auf feuchtem, Iciesigem Qerölle, auf Felsen und auf steinigen Weiden 
der Hochalpen, von ca. 1700— 3400 m. Auf Urgestein und Schiefer. 

Pyrenäen, Alpen, Korsika, Karpaten, Siebenbürgen, Balkan, Kaukasus, nördliche 
und arktische Zone. 
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Taftl 7« 

Caryophylläceae. Nelkengewächse. 

Kräuter oder Halbsträucher mit einfachen, meist gec^enständi- 
gen, ungeteilten, meist schmalen Blättern. Stengel oberwärts gabelig 
verzweigt. Blüten fünfgliederig, strahlig, meist zwitterig, seltener einge-» 
schlechtg. Kelchblätter frei cäer miteinander verwachsen. Kronblätter 
vier, fünfoder gänzlich fehlend, zuweilen mit einem Nebenkrönchen aus- 
gestattet, sehr oft in eine breite Platte und in einen schmalen Nafi^el 
gegliedert. Fruchtknoten oberständig, mehr oder weniger vollständig 
einfächerig, eine meist vielsamige Kapsel, eine einsamige Schließ- 
frucht oder Beere. 

Fig. 1. Saponäria ocymofdes L., Rotes Seilen kraut. 

10—35 cm hoch, rasenbildend. Stengel ausgebreitet ästig, nie- 
derliegend. Blätter verkehrteiförmig, in den kurzen Blattstiel ver- 
schmälert. Blütenstand ebensträußig-rispig, klebrig. Kelchblätter wak- 
lich, rot gefärbt, drüsig-klebrig. Kranblätter lebhaft rosarot, selten! 
audh weiß, stumpf oder ein wenig ausgerandet, plötzlich in den schma- 
len Nagel zusammengezogen. KröncSen zweizähnig. Kapsel häutig, 
vierzähnig. — Blüht vom Mai bis Oktober. 

Häufig auf sandigen oder felsigen, sonnigen Abhängen, im 
Krummholz, auf Geröllhalden, Erdabnssen der Alpentäler, bis ca. 
2200 m; besonders auf Kalk. Bekleidet die trockenen Abhänge mit 
den weithin sichtbaren, leuchtenden Blüten sehr oft über größere 
Strecken hin. 

Diese Art ist mit verscliiedenen nahestehenden Verwandten in Sfidearopa zu 
Hause. In Bayern (um Mittenwafd, Oarmiscfa) ist diese hflbsche Pflanze eine große 
Rarität. Fehlt in Steiermark, in Nieder- und Oberösterreich sowie in Salzburg gänzlich. 

Fig. 2. Saponäria lutea L., Gelbe Seifenblume. 

5—10 cm hoch, rasig, viel gedrungener und niedriger als die 
Vorige Art. Stengel aufrecht, am Grunde dicht beblättert. Blätter linea- 
lisch; die grundständigen kahl, die obem kurzhaarig. Blütenstand 
gedrängt ebensträußig, fast kopfig. Kelch rauhhaarig, mit fünf klei- 
nen, zugespitzten Zähnen. Kronblatter länglich, stumpf, schwefelgelb, 
am Grunde etwas violett, mit kurzem Krönchen. Griffel 2, fädlich. — 
Blüht im Juli und August. 

Selten auf kurzrasigen Weiden der Hochalpen, aber nur in den 
Süd- und Westalpen : Dauphin6, Savoyen, Piemont, Lombardei, Tessin 
(WdX de Riccia und Val Bavona), nicht aber in Tirol und nicht in den 
Walliser Alpen (allerdings schon auf dem obersten Südabhange des 
Matterhom und der Monte Rosa). 

Fig. 3. Viscäria (:= Lychnis) alpina Don, Alpen-Lichtnelke. 
5—15 cm hohes, kleine Rasen bildendes Pflänzchen mit grundstän- 
diger Blattrosette. Stengel aufrecht, kahl, mit endständigem, dicht- 
kopfigem Blütenstande. Blätter lanzettlich, sitzend, kahl, am Grund 
etwas gewimpert. Kelch kahl, glockenförmig. Kronblätter zweis]3altig» 
prächtig hellrot, mit Krönchen. Griffel meist 5. Samen sehr klein. — 
blüht im Juli und August. 

Nicht sehr häufig auf VE^eiden und im Gerolle der Hochalpen, von ca. 1900 bis 
3100 m. Besonders auf Urgestein. 

Pyrenäen, Alpen, Schottland, Nordengland, westliche und östliche Arktis, Altai. 
Fehlt den Bayerischen Kalkalpen gSnzÜch; in Osterreich vereinzelt in Tirol, Kärnten 
und Salzburg. 

Fig. 4. Sil^ne rup^stris L., Felsen-Leimkraut. 

10—25 cm hohes, kahles Pflänzchen. Stengel meist gabelig ver- 
zweigt, aufsteigend. Blätter bläulichgrün länglich-eiförmig, spitz; die 
unteren nach dem Grunde zu verschmälert. Blütenstand gabelig, end- 
ständig. Blüten ziemlich lang gestielt. Kelch kreisförmig, mit eiför- 
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migen, stumpfen Zähnen. Kronbtätter ausgerandet, fast doppelt so 
lang wie der Kelch, weiß oder ix>sarot. Kapsel im K^lch eingeschlossen 
bleibend. Samen nierenförmig. — Blüht im Juli und August. 

Auf trodkenen und stemifiren Abhängen, Magermatten, dürrem, 
gelichtetem Waldboden der A5>en, von ca. 1600—2800 m, zuweilen 
auch tiefer hinabsteigend (bis 800 m^ ; besonders auf Urgestein. Fdhlt 
in Nieder- und Oberösterreich gänzlkh, in Bayern selten. 

Pyrenäen, Alpen, Cevennen, Auvergne, Korsika, Schwarzwald, Vogeien, Kar- 
paten, Siebenbflrgen, sfidliches Skandinavien, Altai. 

Fig. 5. Heüosp^rma (= Sil6ne) quadrffidum Rchb., Vi erz äh- 
niger Strahlensame. 

5—20 cm hoch, meist lockerrasig, vielstengelig, gabelig verzweigt. 
Obere Stengelglieder und Blütenstiefe klebrig, haardünn. Blätter ganz 
schmal, nur die unteren ein wenig breiter, gegen den Grund zu schwach 
bewimpert. Kelch kahl, kreiseiförmig, schwach zehnnervk^, mit eiför- 
migen, stumpfen Zähnen. Kronblätter schmal, weiß, selten rosarot, 
vierzähnig, mit kurzem Krönchen. Fruchtkapsel eiförmig, so lang 
oder etwas länger als der Kelch. Samen sehr flachgedrüact, kamm- 
fönnig gewimpert. — Blüht vom Juni bis September. 

Sehr häufig an oder unter feuchten Felsen, an Bächen, quelligen 
Stellen der Alpen, von ca. 1350—2500 m, in den Südalpea bis ca. 
300 m herabsteigend. Auf Kalk. 

Pyrenäen, Iura, Alpen, Koriika, Karpaten, Balkan. 

In Tirol, Niedenösterreicli und Krain kommt eine nahe verwandte Art, Helip- 
• p^rma alp^itre Rchb., vor, mit breiteren und dickeren Blättern und mit fröBeren, 
welBen Blüten. 

Fig. 6. Gypsöphila r^pens L., Kriechendes Gipskraut 

8—25 cm hoch, blatibereift. Stengel kriechend und aufsteigend, 
locker beblättert, oft rasenbildend, nebst den Seiten^sten kaht. Blät^ 
ter linealisch, spitz, bläulichgrün, nach beiden Enden zu verschmälert, 
meist etwas sichelförmig gekrümmt. Kelch kreiseiförmig-glockig, bis 
zur Hälfte fünf spaltig. Kronblätter weiß oder helb-ot, gekerbt oder aus- 
fferandet, allmänlich in den Schlund verschmälert. Samen schwarz. — 
Blüht vom Mai bis August. 

Steiniffe Wiesen, Feiten, im Bachkies, im Erica-Oebflsch der Alpen und Vor- 
alpen, sehr häufif bis ca. 1800 m, vereinzelt bis 2700 m ; außerdem mit den Alpenfifissen 
weit in die Ebene (mit dem Rhein bis unterhalb Base!) hinabsteigend. Kalkliebend. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, vereinzelt am Harz (Sachsenstein bei walkenried) und in 
Hessen (Vorelsberf zwischen Elpenrode und Ruppertenrod), Karpaten, Apennin und 
selten in Polen. 

Fig. 7. Sil^ne acaülis L., Stengelloses Leimkraut. 

Deuflspeitsch'n, Teufelspeitsche (Niederösterreidi, Steiermaik), 
Miesveigl, Miesna£[l (Salzburg), Steinkraut (Bemer-CH>eriand), Alpa- 
polster 7St. Gallen), Zigeimerkraut (Osttirol, Kärnten), Polstemagerln 
(Oberösterreich). 

Pflanze dichte, flache, rasenförniiffe Polster bildend. Blätter linea- 
lisch. Blüten einzeln, endständi^, auf Kurzen Stielchen nur wenig aus 
dem Polster herausragend. Kdch länglich-walzenförmig, zehnnervig, 
halb so lang als die Fruchtkapsel, am Grunde quer gestutzt. Kron- 
blätter verkehrteifönniff, schwach ausgerandet, lebhaft rot, selten weiß. 
Die einen Polster sind zwitterijg, die anderen eingeschlechtig. — Die 
var. exscäpa All. zeichnet sich durch einen dioiteren Polsterwuchs 
und durch kleinere, blassere Blüten aus. Der Kelch ist in den Blüten- 
stiel verschmälert und die ovale Fruchtkai>sel ist nicht oder nur wenig 
länger als der Kelch. — Blüht vom Juni bis August 

Bildet auf Weiden, Gräten und Schutthalden der Alpen und Hochalpen von ca. 
1600—3600 m dichte, oft fußgroße, mit Bifiten reichlich besetzte, hübsche Polster. Mit 
Vorliebe auf Kalk. 

Pvrenäen, Alpen, Karpaten, nordwestlicher Balkan, Ural, westliche una östliche 
Arktis (Rocky-Mountains). 
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Caryophylläceae. Nelkengewächse. ^«M«- 

(Fortsetzung) 
Fig. 1. Sagfna Linnael PresI, Alpen-Mastkraut. 

2—10 cm hoch, polster- oder rasenbildend. Stengel niederliegend, 
aufstrebend. Blätter linealisch, kahl, kurzstachelspitzig. Blüten tünf- 
zählig. Kelch und Krone fünfblättrig. Kronblätter weiß, kürzer als die 
Kelchblätter. Staubblätter zehn. Blutenstiele nach dem Verblühen zu- 
Tückgekrümmt, zur Fruchtzeit wiederum aufrecht. Griffel fünf. Frucht- 
kapsel länfirer als der Kelch, mit fünf Klappen sich öffnend. — Blüht 
vom Juni ois August. 

Sehr häufig auf Feiten, friich abgerutichten Hängen >und fetten Orasplätien, 
Kohlenplltzen der Alpen und Voralpen» von ca. 1700 bis 2800 m, hie Und da auch tiefer 
(biJ 700 m) hinabsteigend. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Schwarzwald, Oberschwaben, Riesengebirge, Gesenke, 
Karpaten, Balkan, Kaukasus, Nordasien, arktische • Gebiete, Feuerland. 

Das in den Alpen ebenfalls häufig vorkommende Niederliegende Mastkraut (Sar 
gfna procümbens L.) zeichnet sich durch einen vierblättrigen Kelch und Krone, 
sowie durch vier (nicht fflnf) Staubblätter aus. 

Fig. 2. Moehrfngia muscösa L., Moosartige Nabelmiere. 
5—20 cm hoch. Stengel zart, k)ckere, moosartige Rasen bildend. 
Blätter fadenförmig, nervenlos, halbstielrund, hell|?rim. Blutenstand 
locker doldentraubig. Blüten normal vierzählig. Kelch und Krone 
vierblättrig. Staubblätter acht; Staubfäden sehr zart. Kelchblätter etwas 
kürzer als die weißen, abgerundeten und verkehrteiförmigen Kronblät- 
ter. Griffel 2 oder seltener 3. Kapsel fast kugelig, mit 4 breiten Klap- 
pen sich öffnend. — Blüht vom Mai bis September. 

Sehr häufig an schattigen, steinigen Plätzen, in Felsritzen der Alpen und Vor- 
alpen, von ca. 800— 2300 m; im Fichtenwald pft tief in die Alpentäler hinabsteigend. 

Pyrenäen, Gebirge von Frankreich unid Italien, Alpen, Oberschwaben. Jura, 
BöhmerwaTd (Rannatal), Mfttelböhmen, Karst, Karpaten, Balkaii. Gerne auf Kalk. 

Die Samen, die mit einer ziemlich großen Nabel- oder Samenschwiele ausge- 
stattet sind, werden durch Ameisen verbrdtet. 

Fig. 3. Moehrfngia clliäta Dalla Torre (= M. polygonofdes Mert. 
et Koch), Wimper-Nabelmiere. 
Pflänzchen fast kahl, rasenbildend, niederliegend oder etwas 
aufsteigend. Blätter sdimal linealisch, die untersten oft etwas breiter, 
gegen den Qrund zu häufig etwas gewimpert, meist dicht gedrängt 
stehend und sich fast dachziegelartig deckend. Stengel wenig- (1 -bis 2-) 
blutig. Blütenstiele nach aufwärts gebogen, oft behaart. Kelchblätter 
eiförmlg-lanzettlich, stumpf, 1- bis 3-nervig (wenigstens im trockenen 
Zustande leicht zu sehen), wenig kürzer als die a%erundeten, weißen 
Kronblätter. Blüten fünfzählig. Staubblätter zehn. Griffel drei. Kap- 
sel mit 6 Zähnen sich öffnend. — Blüht vom JUnI bis August. 

Ziemlich häufig auf steinigen Weiden, im Ger&lle, in Felsritzen, Runsen der 
Alpen und Hochalpen, von ca. 1600 — 3000 m, seltener noch höher. 

Alpen (Dauphin^ bis Niederösterreich u. Steiermark). Nur auf kalkreichem Gestein. 

Fig. 4. Cerästium latifölium L., Brei tblättriges Hornkraut. 
Pflanze lockerrasig, 3—8 cm hoch, mit ausgebreiteten, gestreck- 
ten Stengeln, welche ziemlich dicht beblättert sind. Nicht blühende 
Sprosse meist kriechend; blütentragende ziemlich aufrecht. Blätter 
sitzend, eiförmig, blaugrün, wie der meist einblütige Stengel filzig be- 
haart. Krone weiß, weit beckenförmig (28—32 mm im Durchmesser). 
Kronblätter mehr als doppelt so lang als die Kelchblätter, zweispaltig. 
Staubblätter zehn. Oriffel fünf. Fruchtstiele bis 6 cm lang. Frucht- 
kapsel zehnzähnig, am Orunde ein wenig aufgetrieben; ahne nicht 
zurüdcgeroUt. — Blüht im Juli und August. 

Ziemlich häufig im Gerolle, auf steinigen Plätzen und in Felsritzen der Alpen 
ttnd Hochalpen, von 1700— 3400 m. Nur auf Kalk. 

Alpen, Karpaten, Kaukasus, Skandinavien. 

Neben dieser Art kommen in der alpinen Stufe noch verschiedene andere, ziem- 
lich schwer zu unterscheidende Spezies vor. 
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Fig. 5. Aisf ne (= Minu&rtia) v6r na Wahlenberg. Frühlings-Miere. 
5 — 15 cm hoch, kleine Rasen bildend. Nidit blühende Sprosse 
gedrungen und dicht beblättert; blühende aufrecht und entfernter be- 
blättert. Stengel kahl, meist vielblütig. Blätter nadelartig, meist ge* 
rade, dreinervig. Kelchblätter eilanzettlich, dreinervig; Ntrvtn scharf 
begrenzt. Blütenstiele samt dem Kelch drüsig behaart. Kronblätter 
eiionnig, länger als der Kelch, dreinervig. Staubt^tter zehn. Oriffd 
drei. — Blüht vom Mai bis Aiigust. 

Häufig auf trockenen Weiden, Matten, felsigen Orten der Alpen und Voralpen, 
von ca. 1500— 3200 m. Vereinzelt auch im Tief lande. 

Pyrenien, Alpen, Auvergne, Cevennen, Apennin, Oberschwaben' (Wolf egg), Frin- 
kischer Jura, Harz, Thikringen usw. Riesengeoirge, Böhmen, Karpaten, Balkan, Kan- 
katni^ nordliche und arktische Gebiete. 

Auch diese Gattung ist in den Alpen noch durch zahlreiche, meist schwer von- 
einander zu unterscheidende Arten vertreten. 

Flg. 6. Arenaria ciliAta L., Wimper-Sandkraut. 

3—10 cm hoch. Stengel kriechend, ausgebreitet ästig» nieder- 
Uegend oder etwas auf steigend, mit zahlreichen, nicht blühenden Spros- 
sen. Blätter eiförmig-lanzettlich, am Grunde borstig bewimpert Blüten 
endständig, einzeln oder zu kleinen Gruppen vereinigt. Kromblätter 
weifi, ungeteilt. Kapsel mit 6 kurzen Klappen sich önnend. — Blüht 
im Juli und Aug^ust. 

Vereinzelt auf steinigen Abhängen der Alpen und Hochalpen, von ca. 1500 bis 
3100 ffl, sowie im Flufikiese der Alpentfiler. Gern auf Urgestein. 
PyrenSen, Alpen, Karpaten, nördliche und arktische Zone. 

Fig. 7. Cherl^rla (== Alsine) sedofdes L., Fettkrautartige 
Miere. 
Dichte, moosähnliche Polster bildendes Pflänzdien. Blätter derb, 
lanzettlich, rinnig, stumpf, etwas abstehend, hie und da etwas wimperig 
ffefranst. Blüten einzeln, endständig, kurz gestielt. Blüten fünfzahlig. 
Keldiblätter 5, hellgrün. Kronblätter oft fehlend oder, wenn vorhanden, 
klein und borstenförmig. Staubblätter zehn; die äußeren am Grunde 
mit zwei kleinen Drüsen. Griffel drei. — Blüht im Juli und August 

Vereinzelt im Gerolle, auf Schutthalden und in Felsritzen der Alpen und Hoch- 
alpen, von ca. 1800— 3800 m. 

Gebirge von Schottland, Pyrenäen, Alpen, Corbiires, Karpaten. 

Fig. 8. Diänthus alpfnus L., Alpen-Nelke. 

Kuhdrecknagerl (Nieder- u. Oberösterr.), Almanagerl (Steiermark). 

2—20 cm hoch. Pflanze mit wenigen grundständigen Blattroset- 
ten und wenige aufrechte, armblütige Stengel treibend. Stengel mit 
2—3 Blattpaaren besetzt. Blätter lanzettlich, stumpf, einnervig, nach 
dem Grunde zu verschmälert. Hüllblätter lanzettlidi, mit krautartiger 
Spitze. Kronblätter oberseits prächtig fleischfarben, am Schlund tief- 
purpurrot und weiß gesprenkelt. — blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich häufig auf gasigen und felsigen Abhängen der Alpen und Voralpen der 

lieh bis 



östlichen Alpenkette, westlich bis zur Salzach und bis Tirol. 
Nahe verwandt ist die Urgestein liebende Gletscher-Nelke 
Hänke). Diese Pflanze ist tedocn bedeutend niedriger und gedrungener gebaut, besitzt 



Nahe verwandt ist die Urgestein liebende Gletscher-Nelke (Diänthus glaciäU» 

jedocn 
schmälere Blätter und einfarbige, fleischrote Kronblätter. 



Fig. 9. DIänthus Silvester Wulfen (= D. inodörus Kemer). Stein- 
Nelke. 
Fluehnägeli, Steinnägeli, iWildes Nägeli, Grofflin (Schweiz), Stein- 
nagele, Stoannagerl (Tirol), Almnagerl (Kärnten), Garofolo salvatioo 
(Tessin), Flur da meil, Garoful (Engadin). 

Pflanze kahl, 5->30cm hoch. Wurzelstock mehrere verkürzte Blattbflschel bil- 
dend. Stengel aufrecht, entfernt beblättert, ein bis dreiblfltig. Blätter schmal linealisch. 



spitz, am Rande etwas rauh, grasgrün oder bläulichgrün. Hüllblätter klein, abge- 
stumpft, mit kurzer, fast dreieckiger Spitze, kürzer als die halbe krautartige Kelch- 
röhre. Kronblätter rosarot, am Rande etwas gefranst, im Schlünde nicht bärtig. — 



Blüht vom Juni bis August. 

Nicht selten auf steinigen Wiesen, trockenen Abhängen und in Felsspalten der 
Alpen und Hochalpen, bis ca. 2800 m. Fehlt in Ober- und Niederösterreich. 

Pyrenäen, Alpen (in Bavem als Seltenheit im Algäu), Karpaten, Siebenbürgen» 
Sfldeuropa, nordwestlicher Balkan. Auf Kalk und Urgestein. 



Tab.S 
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Tafel 9. 

Ranunculäceae. Hahnenfußgewächse. 

Meist mehrjährige Kräuter oder Sträucher mit fi^roßen, gewöhnlich 
an Insektenbestäubung anjgrepaßten Blüten. Nur cue Gattimg ThaUc- 
tnun mit zahlreichen, kleinen Blüten und leicht beweglichen Staub- 
beuteln ist zum Teil windblütig. Blätter meist wechselständig, seltener 
gegenständig (z. B. Clematis). Nebenblätter fehlend. Blüten m der Re- 
gel regelmäßig, seltener wie beim Ritterstx>rn und Eisenhut zweiseitig- 
symmetrisch. Blüten nicht immer in Kelch und Krone gegliedert. Blu- 
tenhülle oft einfach, oder es sind zwischen der mehrBlatterigen Blü- 
tenhülle und den Staubblättern blumenblattartige Honigblätter einge- 
schaltet. Staubblätter und Fruchtknoten meist zahlreich. Frucht eme 
einsamjge Schließfrucht, eine mehrsamige Balgfrucht oder selten eine 
Kapsel oder Beere. — Die zahlreichen Vertreter der beiden Gattungen 
Anemone und Ranünculus (im Osten auch Calli&nthenum) ge- 
hören zu den charakteristischen und schönsten Alpenpflanzen (vgl. 
auch Taf. 31). 

Fig. 1. Delphfnfuin elätum L., Hoher Rittersporn. 

60—150 cm hohe Staude. Blätter lang gestielt, bandförmig ge- 
teilt, fünf- bis siebenspaltig, mit dreispaltig'en, grob und vtrenig ge- 
zähnten Zipfeln. Stengel aufrecht, von unten an beblättert. Bmtin- 
traube ziemlich dichtfoiütig, bis fußlang. Blüten wie beim Eisenhut 
zweiseitig-symmetrisch. Brntenhülle (Kelch) fünfblättrig, prädit^ azur- 
blau, leidit abfallend; das obere oder hintere Blatt in einen abstehen- 
den Sporn vei^ngert. Die vier kleinen Honkblätter rußfarben. Balg- 
früchte geschnäbelt. — Blüht im Juni und Juli. 

Zerstreut auf Weiden, an Bächen, in Karfluren, sowie in lichten 
Waldungen der Voralpen und Alpen, von ca. 1280—2000 m. Fehlt in 
Bayern, in Ober- undf Niederösterreich sowie in Krain. 

arrenäen, Alpen, Karpaten. Riesengebirge, Bergwälder von Schte- 
ähren und Böhmen, Kaukasus, nördlioie und arktische Gebiete. 
Wirä audi in Gärten als Zierpflanze gezogen. 

Fig. 2. Clematis (= Atrag^ne) alpfna MiU., Alpen-Rebe. 

Goas-straub'n ^alzburg, Tirol), Schllngrpflanz'n (Niederösier- 
reich), Ziachglodcen (Kärntem, Blauhopfen (Steiermark). 

1—2 m hohe, zierliche Schlingpflanze oder Liane (die einzige der 
Alpen), die mit Hilfe ihrer rankenden Blütenstiele klettert oder über Fel- 
sen herunterhängt. Blätter gegenständig, langgestielt, doppelt dreischnit* 
tig. Blüten einzeln, achselständig, an langen Stielen senkrecht oder 
sdiief herabhängend. Blütenblätter vier oder fünf, gk>ckig zusammen- 
neigend, groß, prächtig violett bis hellblau, ausnahmsweise weiß. Ho- 
nigblätter zahh-eich (10—12), um die Hälfte kürzer, länglichspatel- 
förmig, weißgelb. Staubblätter zahlreich, gelb. Frucht perüdcenartig, 
mit verlängerten, federig behaarten Griff dn (Flugapparat!) -^ Blüht 
vom Mai bts Juli. 

Stellenweise im Gebüsch und in den Wäldern sowie an Felsen der 
Alpen und Voralpen, von 1000—2000 m; in den schattigen Tälern ver- 
einzelt oft tief, bis 300 m hinabsteigend (z. B. am £ibsee, in der 
Partnachklamm, im Isartal ob München, bei Brannenburg, am Königs- 
see in Oberbayem, bei Blumau und Auer bei Bozen 300 m, bei Lunz 
in Niederösterreich). 

Pyrenäen, Alpen, Apennin, Karpaten, Nordrußland, Nordasiefl, 
Nordamerika. Gern auf Kalk. 

He^i, Alpenflora, 5. Aufl. 4 
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Fig. 3. ThaUctrum alpfnum L., Alpen-Wiesenraute. 

5—12 cm hohesi unscheinbares Pflänzchen, das stellenweise in 
Unmenge im alpinen Rasen auftritt. Blätter eine grundständige Ro- 
sette bildend, lang gestielt und doppelt gefiedert. Blättchen verkehrt- 
eiförmigj grob eingeschnitten gekei1)t, Stengel einfach, blattlos oder 
einblättng, in eine einfache, armblütige und lockere Traube endigend. 
Blüten klein, zierlich und überhängend. Blütenhülle (Kelch) unsoiein- 
bar^ hinfällig, vierblättrig. Staubblätter zahlreich, bis 15. Früchtchen 
klem, gestielt, längsgefurcht, mit roter, gekrümmter Narbe. — Blüht 
im Juli und August. 

Stellenweise häufig auf steinigen Alpenwiesen, von 1900—2800 m. 

Pyrenäen, West- und Ostalpen (in der Schweiz nur im Engadin 
und Puschlav), Kaukasus, nördliche und arktische Gebiete. 

Fig. 4. Aconftum Nap^Hus L., Blauer Eisenhut. 

Giftchrut, Isenhüetli, Bloze, Bohne, Bohnenchrut, Schwin-Boh- 
nen, Fuchs würze, Lubritschen, Kapuzinerdiäppli, Tübli usw. (Schweiz), 
blaue Gelstern, blaue Wolfswurz, Eisenhütl (Tirol), Teufelwurz (Lienz). 
Tauberl im Nest, Fuchswurzn, Fuchsblüah (Österreich), Rößl, Tauben 
im Schlag (Altbavem), Teufelswurz, Venuswagen, Giftkraut, Hunds- 
tod, Krähstelze (Steiermark), blau oder schwarze Wolfswurz (Kärnten^, 
Apolloniawurzen (Salzburg, Steiermark, um Berchtesgaden, Pinzgau), 
Ziegentod, Blaukappenblumen (Schlesien), Eliaswagen, Hamborger 
Müüen (Ostfriesland, Mecklenburg), Blaue Pantoffebi, Kutschen, zie- 
genwüiglich (Riesengebirge), der lieben Frau Lederschuh, Kaiessen 
möhmerwald), Strafusari, Malam, Felesch, Tus-cin, Columb (roman. 
Qraubünden) usw. — Die heilige Apollonla ist die Schutzpatronin für 
Zahnleiden. Die Wurzel wird als Mittel gegen Zahnschmerzen be- 
nützt. 

50--150 cm hohe, stattliche Pflanze. Wurzel schwärzlich, flei- 
schig, rübenartig verdickt. Stengel kräftig, aufrecht, meist unver- 
zweigt und gerade, nebst den aufrechten Blütenstielen kahl oder 
schwach langhaarig. Blätter gestielt, handförmig, bis zum Grunde 
fünf- bis siebenteilig, mit schmalen, linealen Abschnitten. Oberseite 
der Blätter meist dunkelgrün, Unterseite hellgrün und glänzend. Blü- 
tentraube ziemlich gedrungen, meist unverzweigt. Blütenhülle (Kelch) 
violettblau, selten rötlich oder weiß, kronblattartig, aus fünf Blät- 
tern bestehend. Das oberste oder hinterste Blütenblatt, „der Helm'', 
umschließt sturmhut- oder kapuzenartig die zwei langgestielten Ho- 
nigblätter, die zwei „Tauben des Venuswagens''. Staubblätter zahl- 
reich, kahl oder gewimpert. Balgfrüchte drei, mehrsamig, nach dem 
Verblühen bald auseinandertretend. Samen dreikantig, braun. — Blüht 
vom Juni bis August. 

Sehr häufig in Gebüschen, auf Schutthalden, auf feuchten, humo- 
sen Stellen, an Bachufern, von der Bergstufe bis in die Alpen (bis 
3000 m), wo diese Pflanze als gemeines, lästiges und giftiges Unkraut 
auf fettem und gut gedüngtem Boden, besonders in der Umgebung 
von Sennhütten, sehr oft in Unmasse auftritt. 

Gebirgswälder von fast ganz Europa, nördlich bis Schweden. 

Da die Wurzelstöcke dieser Pflanze in der Apotheke gut bezahlt 
werden, kann das Ausgraben derselben dem Alpler zu einem Neben- 
veitiienst werden. Alpwirtschaftlich ist der blaue Eisenhut als Unkraut 
zu bezeichnen. Aus diesem Grunde wird er auf allen besser bewirt- 
schafteten Alpen bekämpft und durch Ausgraben oder durch wieder- 
holtes Abmähen vor der Blütezeit zu entfernen gesucht. Als Gift- 
pflanze wird er vom Weidevieh stets stehen gelassen. 
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Taftl iO. 

Ranimculdceae. Hahnenfußgewächse. 

(Fortsetzung.) 

Fig. 1 . Anemone (= Pulsatilla) alpf na L., Alpen-Windröschen. 

Bergmnänli, Haamanteli, Schudermann, Haarige oder alte Man- 
nen, Hexenbesen, Sidahuat, Bocksbart, Bäre-Plumpe, Tüfelsbart, Grau- 
mannli (Schweiz), Teufelsbart (Riesenffebime, Algäu), Nogen oder 
Pelerbart (Oberbayem), Almrugei (um Berchtesgaden), Haselmunich, 
Räuchling, Schneeros'n, Bärentaz'n, JRugerl (Tirol), Schneehahnl, Gran- 
tiger Jäger (OberösterreichJ, Harrimarsch, Schneerose (Steiermaiic), 
Weißer Räuchling, Wilder Jäger (Kärnten), Brockenblume (Harz), Pa- 
vun (roman. Graubünden^. Die meisten Bezeichnungen beziehen 
sich aut den perückenartigen Fruchtstand. 

15--30 cm hoch. Grundständige Blätter dreizählig, doppelt fieder- 
schnittig, mit eingeschnittenen oder tief gespalteten Abschnitten, ab- 
stehend zerstreut behaart. Blüten einzeln, die Hülle bedeutend über- 
ragend. Blüten drei- bis achtblättri^, flach ausgebreitet, weiß und 
auBen violett überlaufen, oder wie bei der var. suiiphürea L. (Fig. 2) 
schwefelgelb. Hüllblätter gestielt, in der Gestalt den Laubblättera sehr 
ähnlich. Früdite mit langem, federig behaartem Griffel. — Blüht vom 
Juni bis August. 

Ziemlich häufig auf Weiden, steinigen Abhängen, Geröllhalden, 
im Krummholze; von ca. 1500—2730 m. Mit Vonfebe (doch nidit 
ausschließlich) auf Kalk. Die g^elbblühende Form ist kalkfliehend und 
kommt auf Urgestein vor. 

Pyrenäen, Auvemne, Cevennen, Alpen, südlicher Schweizer Jura, 
Hochvogesen, Harz (Brocken), Riesen- und Iscrgebirge, Apennin, Kar- 
paten, Siebenbürgen, Balkan, Kaukasus, östliche Arktis, Nordamerika. 

Die beiden Formen lassen sich ziemlich leicht an den Keimblättern 
unterscheiden; diejenigen von Anemone alpina sind ziemlich breit, 
kurz und stumpf, diejenigen der var. sulphurea dagegen sind schmal, 
fadenförmig und spitz. Im nichtblühenden Zustande jedoch sind die 
beiden Formen nicht g^ut auseinanderzuhalten. In Bayern kommt fast 
ausschließlich die typische weißblühende Art vor, die var. sulphurea 
einzig im Algäli (Ochsenalpe im Bärgündele). Beide Formen sind 
Pollenblumen Gessner (1555) erwähnt die Pflanze unter dem Namen 
„Bitzwurz". weil sie beim Vieh zu Überschlägen auf giftige Biß- 
wunden gelegt wurde. 

Fig. 3. Anemone (= Pulsatilla) montäna Hoppe, Berg-Küchen- 
schelle. 

Pfaffenblumen (Klausen in Tirol), Osterblume (Meran). 

8—30 cm hoch. Grundblätter einjährig, nicht überwinternd, zur 
normalen Blütezeit noch nicht oder nur sehr wenig entwickelt, anfangs 
seidenhaarig, später fast kahl werdend, doppelt fiederschnittig, mit 
linealen, 1—4 mm breiten Zipfeln. Blattstiel am Grunde scheidenartig 
verbreitert. Schaft einblütig, unter der Blüte eine vielteilige, behaarte 
Hülle tragend. Blutenhülle dunkdviolett, ab und zu auch rosarot, hell- 
blau oder weißlich, auf der Außenseite stark seidifi; behaart, anfangs 
gk)ckenartig, später sternförmig ausgebreitet. Früchtchen rauhhaarig» 
mit dem abstehend behaarten Griffel bis 3 cm lang. — Blüht im März 
und April. 

Ziemlich häufig an trockenen, sonnigen Abhängen der südlichen 
Alpentäler; von der Bergregion bis in die Alpen (bis ca. 2150 m). 
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Nur in der Dauphin^, Auvei^ne, in der Schweiz, im südlichen 
Tirol, Krain, Küstenland, in Siebenbürgen, Balkan und Südrußland. 

Flg. 4. Anemone narcissif löra L., Narzissenblütiges Wind- 
röschen. 

10—50 cm hohe, slattlidie Pflanze, mit abstehenden Haaren be- 
setzt. Blätter lang gestielt, grundständig, bandförmig 3- bis 5-teilig, 
mit schmalen, zlJgespitzten zlipfeln. Blüten drei bis acht, zu einer 
£k>lde vereinigt. Blütenhüllblätter meist fünf, ausgebreitet, vom stumpf 
oder abgerundet, weiß, außen oft rötlich überlaufen. Unter der Blü- 
tendolde eine dreiteilige, blattartige Hülie. Früchte wenig zahlreich, 
rundlich, seitlich flachgedrückt, Icahl, schwach geflügelt, kurz ge- 
schnäbelt. — Blüht vom Mai bis Juli. 

Nicht sehr häufig auf üppigen Wiesen und Weiden, sowie zwi- 
schen Legföhren der Alpen und Voralpen, von ca. 1500—2200 m, sel- 
tener auch tiefer (bei Kufstein in Noratirol bis 480 m) hinabsteigend. 
Besonders auf einem kaUcreidien Boden. 

Pyrenäen, Alpen, Vogesen, Schweizer Jura, Schwäbische Alb, 
Riesengebirge, Hochgesenke, Siebenbürgen, Balkan, Kaukasus, Ge- 
birge von Mittelasien, nordöstliches Asien bis Sachalin und Japan, 
Kamtsdiaka, Nordamerika. In Südrußland und Südsibirien ist diese 
Pflanze wie die folgende eine Steppenbewohnerin. 

Fig. 5. Anemone (= Pulsatilla) vernälis L., Frühlings-Wind- 
röschen. 

Bluetströpfli, Wolfsblueme, Isechrut, Schneegtogge, (Schweiz), 
Eselsglocken (Tirol), Ganslan, Gänserle, Gugguhosen (Kärnten), Wald- 
tulpe (Schlesien), Wilder Krokus, Schlafbhime (Ostpreußen), Anemono 
primaticcio (Tessin), Flur d'luf (roman. GraUbünden). 

5—15 cm (im Fruchtzustand bis 35 cm) hohe, zerstreut behaarte, 
stattliche Pflanze. Blätter grundständig, überwinternd, einfach gefie- 
dert, mit ungleich zwei- o£r dreispaltigen Blättchen und ungeteiltenj 
oder zwei- bis dreizähligen Zipfeln. Untere Blätter kleiner und kürzer 
gestielt als die oberen. Blüten einzeln, anfangs nkkend und glockig» 
später aufrecht und offen, weiß oder blaßviolett, glänzend seid^ be- 
haart. Hüllblätter sitzend, am Grunde in eine Scheide verwachsen, ge- 
fingert-vielteilig, nur wenig von der Blüte entfernt, bronzegoldig be- 
haart. Fruchtköpfchen auf sehr verlängertem Stiele aufrecht. Fruchte 
zottig. Griffel zur Fruchtzeit sich stark verlängernd (bis 40 mm lang), 
rauhhaarig, gelblich. — Blüht gleich nach der Schneeschmelze vom 
März bis Juni, oft in Gesellschaft von Crocus vemus, Soldanella alpina 
und Primula minima (letztere zwar nur in den östlichen Alpen). 

Stellenweise auf Weiden und grasigen Abhängen der Alpen, bis 
ca. 3600 m. In Mittel- und Süddeutschland, sowie in Böhmen stel- 
lenweise auch auf Heidewiesen oder in lichten, sandigen Kiefem- 
waldungen. 

Pyrenäen, Alpen, Karpaten, südöstliches und mittleres Europa, 
Skandinavien, Nordrußland und angrenzendes Sibirien. 

Von andern Anemonen kommen in den südlichen und örtlichen 
Alpen noch Anmöne Bald6nsis L. (siehe Taf. 31, Fig. 1) mit 
3.zähligen und 3- bis 5-teiligen Blättern sowie Anemone triftflia 
L. mit 3-zähligen Blättern in Betracht. 
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Taf^l 11. 

RanimcuMceae. Hahnenfußgewächse. 

(Fortsetzung.) 

Fig. 1. Ranünculus parnassifölius L., Herzblaitartiger Hah- 
nenfuß. 
4 — 10 cm hoch, unten knollenartig verdickt und mit Niederblät- 
tern besetzt. Grundständigje Blätter lang gestielt, herzeiförmig, un- 
geteilt, bläulichgrün, oberseits (besonders auf den starken Nerven tmd 
am Rande) wollig behaart. Stengel aufrecht, mehrblütig, wie die Blü- 
tenstiele mit weißen Wollhaaren besetzt. Kelchblätter rötlich behaart, 
halb so lang" wie die weißen, außen zuweilen rötlich iU>erlaufenen Kron- 
und Honi^lätter. Fruditschnabel hakenförmig gekrümmt. — Blüht 
vom Juni bis August. 

Zerstreut im KalkgeröUe und im Felsschutt der Hochalpen, von ca. 1900—2900 m ; 
fehlt aber stellenweise, wie z. B. in den Bayerischen Alpen, in Ober- und Niederöster- 
reich, Krain gfinzlich. — Pyrenäen, Alpen. 

Fig. 2. Ranünculus montänus Willd., Berg-Hahnenfuß. 

8--15 ^50) cm hoch, in der Größe sehr wechselnd. Das abgebil- 
dete Exemplar stammt von einem hochalpinen Standorte (Schneetäl- 
chen). Grundständige Blätter bandförmig erteilt, mit verkehrt-eiför- 
migen, dreispalt^en, stumpf gezähnten Abschnitten; die untersten 
meistens fünneilig, wie die ganze Pflanze behaart. Stengel aufrecht 
und solid (nicht wie beim gemeinen Scharfen Hahnenfuß, R. acer L., 
hohl), .mit ein- oder zwei sitzenden, tiefgeteilten Stengelblättem, in 
der Regel ein- bis drei-, seltener noch mehiblütigf. Kronblätter glän- 
zend tiefgelb. Blütenstiele stielrund, nicht gefurcht. Fruchtboden be- 
haart, Fruchtchen berandet, kahl, mit kurz gekrümmtem Schnabel. — 
Blüht vom Mai bis September. 

Sehr häufig auf etwas feuchten Wiesen und Matten, In Schneetälchen, auf Oe- 



röllhalden, an Ufern, von der Berffstufe bis in die Alpen, von ca. 1000— 2700 m; zu 

iDsteiff 
JMfinchen und Augsburg). Auf Kalk- und Urgestein. 



weilen auch in die Hochebene hinabsteigend (in Bayern nördlich bis in die Gegend von 



Pyrenäen, Alpen, Jura, Schwäbische Alb, Schwarzwald (Feldberg), Karpaten, 
Siebenbürgen, Ballcan, Kaulcasus. 

Fig. 3. Ranünculus glaciälis L., Gletscher-Hahnenfuß. 

Gamskreß, Ribiol, Tribk)! (Tirol, Drautal), Weiße Besengablüh 
(Salzburg^ Creschun d'chamoutsch, Erba dl camosch (Graubünden). 

4 — 15 cm hoch. Wurzelstock zwiebelarti^ verdickt, mit zahl- 
reichen Faserwurzeln. Grundständige Blätter dreizählig, mit gestielten, 
dreiteiligen bis vielspaltijg^en Blättdien. Stengel ein- bis mehii>Iütig, 
im oberen Teile mit weni^^n, einfachen, geteilten und sitzenden Laub- 
blättem. Kelch behaart. Krone groß, beckenförmig, weiß und außen 
meist rosarot, oder ^anz tiefrot. Früchtchen fladigedrückt. Die f. 
hotoserfceus Gaudin. welche besonders auf Granit vor- 
kommt, zeichnet sich durch spinnwebig behaarte Kelch- und Laub- 
blätter aus. — Blüht im Juli und August. 

Im Oesteinsschutt und in Felsspalten der Hochalpen, in der Nähe des ewigen 
Schnees, von 2000—4000 m. Wurde am JMatterhom noch oei 4200 m und am Finsteraar- 
hom (Bemer Alpen) sogar bei 4275 m als die höchstgehende Blutenpflanze der Alpen 
beobachtet. 

Pyrenäen, Alpen (in Bayern einzig am Linkerskopf im Algäu), Karpaten, Sieben- 
bfirgen, nördliche und arktische Zone. Nur auf Urgestein. 

Fig. 4. Ranünculus Thöra L., G i f t - H a h n e n f u ß. 

Hahnekamp, Hahnakampel (Niederösterreich), Hahnkramperl 
(Steiermark). 

5—30 cm hoch. Wurzelfasern knollig verdickt. Stengel wenig 
verzweigt, ein- bis fünfblütig. Grundständige Blätter frühzeitig ver- 
trocknend. Unterstes Stengelblatt rundlich nierenförmig, gekerbt, 
8—10 cm lang, ungeteilt. Krone gelb. Früchtchen wenig zahlreich. 
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fast kugelig, aufgeblasen, mit kurzem, gebogenem Schnabel. •— Blüht 
vom Mai ms Juli. 

Zerstreut auf felsigen Abhingen der Hochalpen, besonders auf Kalk. 
Pyrenäen, Jura, Alpen, Karpaten, Balkan, rehlt in Bayern gänzlich. 

Fig. 5. Randnculus alp^stris L., Voralpen-Hahnenfuß. 

Alpenkresse, Jägerkraut (Niederösterreich), Weiße Besengablüh 
(Salzburg), Arone, Marienchrut (Schweiz). 

5— Iß cm hoch, 1- oder 2-stengeIig. Grundständige Blätter ziem- 
lich lang gestielt, mit herzförmigem Grunde, tief drei- bis fünfspaltig, 
mit eingeschnitten gekerbten oder gespalteten Zipfeln. Stengel auf- 
recht^ kahl, gefurcht, blattlos oder mit ein bis zwei schmalen, zungen- 
förmigen, ungeteilten oder dreispaltigen Blättchen und fast immer 
einblütig. Kronblätter ausgerandet, leuchtend weiß. Früchtchen fast 
kugelig, aufgeblasen. Fruchtschnabel lang, an der Spitze hakig ge- 
krümmt. — Blüht vom Juni bis September. 

Sehr häufig auf feuchten Weiden, Abhängen, in Schneetälchen der Alpen und 
Voralpen, von 1500— 2760 m, selten bis 500 m hinabsteigend. 
Pyrenäen, Alpen, Jura, Karpaten. Gern auf Kalk. 

Fig. 6. Ranünculus Pyrenaeus L., Pyrenäen-Hahnenfuß. 

5 — 15 cm hoch, am Grunde mit zerfaserten Blattresten besetzt. 
Blätter schmal grasartig, lanzettlidi, kahl, etwas bläulichgrün, ganz- 
randig. Stengel ein- bis mehrblütig, mit wenigen, schmalen, 2—5 mm 
breiten Stengelblättem. Blütenstiel am Ende wollig. Kelch kahl. Krone 
rein weiß. Die var. plantagineus All. besitzt drei bis sieben 
Blüten und breitere (5--10 mm) Stengelblätter. — Blüht im Juni ^ 
und Juli. 

Nicht sehr häufig auf feuchten Weiden, humosen und sonnigen Abhängen der 
Alpen und Hochalpen, von 1750— 2780 m. Besonders auf Kalk. 

Pyrenäen, Alpen. Fehlt in Bayern, Ober- und Niederösterreich, Salzburg und 
Krain gänzlich. — weitere Arten aind auf Taf. 31 abgebildet. 

Papaver&ceae« Mohngewächse« 

Steifhaarige, oft milchsaftführende Kräuter, mit wechselständigen, 
meist flederförmig eingeschnittenen Blättern. Nebenblätter fehlend. 
Kelchblätter zwei (seltener drei), in der Regel vor der Blütenentfaltungi 
abfallend. Kronblatter meist vier. Stäubblätter zahlreich j(minde3tens 
vier). Fruchtknoten oberständig. Frucht eine meist ^enrkaifiiih&ige 
und vielsamige Kapsel. — Diese Familie ist in den Alpen nur durchl 
ganz wenige, jedoch recht hübsch blühende Arten vertrete^. J 

Fig. 7. Papäver Pyrenäicum A. Kerner (= Papäver Sendtneri Ker- 
ner), WeißerAlpen-Mohn. 
5--2Q cm hoch. Stengel einblütig, mit gelben und steifen Haaren 
besetzt. Grundständige Blätter einfach fiederteilig, mit ziemlich brei- 
ten oft gelappten Zipfeln, spärlich behaart bis kahl. Blüten groß, Jms 
§egen 200 auf einem StocEt/ Kelch dicht schwärzlich behaart. Kroff- 
lätter rein weiß oder gegin den Grund zu grünlichgelb bisÄchwärz- 
lich, getföfcfcnet gelblich. Staubblätter zahlreich. Kapsel verKenrtiiför- 
mig, mit vier bis acht dunklen Narbenstrahlen. — Blüht im JüTt und 
August , I,,* 

Zerstreut auf Kalkschutt u. lockerem Oestein der höheren Alpen, von ca. 2000— 2700'in. 
Nördliche Kalkalpen, vom Pilatus (Schweiz) bis zum Dachstein in Oberösterreich. 

Fig. 8. Papäver Raeticum Leresche, Bündner Alpen-Mohn. 

5—15 cm hoch. Stengel einblütig, steifhaarig. Laubblätter ein- 
fach fiederteilig, mit breit lanzettlidien, vom zuweilen zwei- bis drei- 
lappigen Zipfdn, meist stark behaart. Kelch dicht dunkelbraun be- 
haart. Kronblätter goldgelb, getrocknet rotgelb. Kapsel verkehrteiför- 
mig, st^f haarig, mit 4—8 Narbenstrahlen. — Blüht im Juli und August. 

Ziemlich selten im Gerolle der Alpen, von ca. 1800— 2950 m; selten herabge- 
schwemmt (bis 1300 m). In Bayern nur am Hundstod. in Österreich (fehlt einzig In Nie- 
derösterreich ffinzlich) ziemlich verbreitet, in der Schweiz besonikrs in OraubQnden 
(Engadin). Aul Dolomit, Kalk und Urgestein. ^ 



Tabu. 



31 

Cniclferae. Kreuzblütler. raftin. 

Kriuter mit wechselstindigen, ungeteilten oder geteilten Blättern. NebenbULtter 
fehlend. Blutenstand fast immer eine Traube, welche vor dem Aufblühen sctiirm-^'^^ 
rispenartig zusammengedrängt ist und welcher Trag- und Vorblätter meistens man- utj.,^ 
gem. Bifiten in der Regel radiär gebaut. Kelch aus zwei äußeren und zwei Inneren 
Blättern bestehend, welche jedoch bald abfallen. Kronblätter vier, in einem Kreise 
stehend. Staubblätter sechs, zwei äußere kürzere und vier innere, paarweise gestellte, 
längere. Fruchtknoten oberständijg, aus zwei Fruchtblättern gebildet, jedoch durch eine 
falsche Scheidewand in zwei Fächer geteilt. Frucht meist eine zweiklappige, vielsamige 
Schote oder ein ein- bis vielsamiges Schötchen, seltener eine Oliedersehote. 

Viele Kreuzblfltler sind zweijährig. Im ersten Jahre entwickeln sie eine dichte, 
grundständige Blattrosette, aus deren Mitte dann im folgenden Jahre der Blfltenstengel 
hervorgeht. 

Fig. 1. ASthion^ma saxätile R. Br., Felsen-Steinkresse. 

5— 20 cm hohes, zartes Pflänzchen, vom Gründe an meist vielästig, seltener un- 
verzweigt bleibend. Blätter länglich-linealisc hu- stumpft bla ugrfln. ganzrandig; die un- 
tersten etwas eiförmig. Blüten klein, rötlich. fFrnchUrauBft ^^yüetzt VwHtflSVf. Die vier 
Innern, längeren Staubfäden mit einer zahnförmigen Lelste'lVbchö^hen vonj^^ttite y 
her zusammengedrückt, oval, mit breitem, am Rande fein geR^^rofem, vom ausgeouch- v 
tetem fHfigel, zum Teil aufspringend, zum Teil. SchlieSfrüchte. — Blüht vom April 
bis Juni. - I" « », -/ ^.. . 

Hie und da auf kiesigen, steinigen Abhängen der Kalkalpen; nicht s^ en auch 
im Flufl kiese der Alpenströme in die Ebene hinabsteigend, mit der Isar bis gSSopirej^ t^ 
undtt^a noshuk in Süatirol bis an den Oardasee, in Niederösterreich bis Baden bei Wien. 

Spanien, Pyrenäen, Zentralfrankreich, Sizilien, Alpen, Karpaten, Balkan, Kleinasien. 

Fig. 2. Biscut^lla levjlgäta L., Brillen schötchen. 

15 — 30 cm hoch. Qrundachse verzweigt, längere blühende und kürzere nicht 
blühende Sprosse treibend. Grundständige Blätter keilförmig länglich, in den Blatt- 




rauh. — Blüht vom Mai bis August. 

Sehr häufig auf Felsen, an sonnigen, steinigen Orten, auf trockenen Weiden der 
Alpen und Voralpen (bis 2800 m), sehr oft aber auch tiefer. Keine echte Alpenpflanze. 

Weit verbreitet im Mittelmeergebiet, in den Alpen und in Mitteleuropa. 

Fig. 3. Arabis pümila Jacq., Zwerg-Gänsekresse. 

5— 25 cm hoch. Pflanze mit grundständiger Blattrosette und mit wenigen (zwei 
bis drei) sitzenden Stengelblättem. Blätter ganzrandig oder schwach gezähnt, eiförmig 
länglich, von Sternhaaren rauh; die grundständigen in den kurzen Blattstiel verschmä- 
lert. Doldentraube armblfitig. Krone wdB. Schoten 20— 42 mm lang und 1,8 — 2 mm 
breit, beidendig zugespitzt. Samen rundlich, ringsum geflügelt. — Blüht Im Juni 
und Joli. 

Ziemlich häufig auf Felsen und im Gesteinschutt der Alpen und Hochalpen, von 
ca. 1500— 2860 m; zuweilen mit den Flüssen In die Ebene hinabsteigend (bis 600 m) 

Alpen, Apennin, Karpaten. Typische Kalkpflanze. 

Fig. 4. Arabis alpfna L., Alpen-Qänsekresse. 

6 — 40 cm hoch. Pflanze mehrere aufrechte oder aufsteigende, blühende und nicht 
blühende Stengel treibend, mit grundständiger Blattrosette, von Stemhaaren rauh. Im 
oberen Teile verzweigt. Blätter mit herzförmigem Grunde stengelumfassend, am Rande 
grob geschweift sägezähnlg. Schoten kurz gestielt, etwas abstehend, 25— 60 mm luig^ 
und 1,5 bis 2 mm breit. Samen flach, rundlich geflügelt. — Blüht vom Mai bis Sep- ' 
tember. 

Überall im Gerolle, auf Felsen, an Quellen der Alpen und Voralpen, bis 3200 m; 
nicht selten mit den Flüssen auch in die Ebene hinabsteigend (am Rhein «bis St. Marg- 
rethen, am Isonzo fast bis zum Meere, an der Salzach oial Burghausen). 

Pyrenäen, Alpen, Auvergne, Cevennen, Jura, Schwäbische Alb, selten Im Harz 
und im Sauerland (bei Brilon), Riesengebirge, Kairpaten, arktische Zone, Himalaya. 
Auf Kalk und Urgestein, 

Fig. 5. Thiäspi rotundlföHum Qaud., Rundblätteriges TS- 
schelkraut, Qamskresse. 

5— 15 cm hoch. Grundachse im Boden ausläuferartig verästelt und in viele blüten- 
tragende und unfruchtbare Triebe sich auflösend. Grundständige Laubblättfir fast roset- 
tenartiff, kahl, bläulichgrün; stehgelständige Blätter am Grunde breit geÖhft und um- ' 
fassend^ Blütenstand eine kugelige, reichbfütige Doldentraube. Blütenkrone hell-vlolett 
mit dlliiklern ^Adern, aushahmsweise weiß. Fruchtstiele wagtecht abstehend. Schötchen 
kurz gestielt, verkehrteiförmig. — Blüht vom Juni bis September. 

Ziemlich häufig im Gerolle und im beweglichen Felsschutt der Alpen und Hoch- 
alpen, von 1300— 3000 m. Besonders auf Kalk. 

Alpen (Westalpen bis Kroatien), Siebenbürgen. 

Die Blätter haben einen kressenartigen Geschmack und bilden ein Lieblingsge- 
richt der Gemsen und Gemsjäger. 
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Fig. 6. Dräba alzof des L., ImmergrünesHungerblümchen. 

5— 10 cm hohes Pflänzchen mit grundständiger Blattrosette. Blätter hellgrün, 
schmal, lederig, von steifen Borsten kammförmig gewimpert. Stengel meist kahl, blatt- 
los, am Ende die fast kopfige Doldentraube von goldgelben Bluten tragend. Frucht- 
traube verlängert. Früchtchen länglich-eiförmig, stark zusammengeifarückt, in jedem 
Fach 6 bis 12 Samen enthaltend. Fruchtstiele 5 bis 15 mm lang. Griffel fast so lang 
oder länger als die Breite des Schötchens. — Blüht vom April bis August. 

Ziemlich häufig auf Felsen, im Feinschutt der Alpen und Hochalpen, von ca. 
1600— 3400 m; nur auf kalkreichem Gestein. 

Die var. mojitäfia Koch, die häufig im Schweizer, Schwäbischen und Frän- 
kischen Jura auftritt, zeichnet sich durch den robusten Habitus, durch die reichblfitigc 
Traube und durch goldgelbe Blüten aus. 

Die hochalpine Dräba Hoppeäna Rchb. (ss D. Zahibruckn^ri Host) besitzt 
2 bis 4 mm lange Fruchtstiele, einen äußerst kurzen (0,8 bis 1 mm lang) Griffel, der 
viel kürzer als die Breite des Schötchens ist. 

Gebirge von Spanien, Pyrenäen, Cevennen, Alpen, Jura, Karpaten, Balkan. 

Drei weitere Arten der Gattung Dräba sind auf Taf. 31 abgebildet. 

Fig. 7. Kern^a (= Cochleäria) saxätilis Rdib., Stein-Löffel- 
kraut 

10—30 cm hoch. Grundständige Blätter rosettenartig angeordnet, länglich» stumpf- 
ganzrandig oder gezähnt, von angedrückten, borstigen Haaren etwas rauh; stengelstän- 
dige Blätter lineal-lanzettlich, die obersten ganzrandig. Blüten klein, weiß, 4 mm lang; 
kurz benagelt. Die innem, längeren Staubblätter in der Mitte knieförmig gebogen. 
Fruchftraube zuletzt sehr locker; Fruchtstiele dihin, abstehend. Schötchen kugelig bis 
bimförmig, abstehend. — Blüht vom Mai bis Juli. 

Sehr häufig auf felsigen, steinigen Orten, in lichten W^ätdem der Alpen und 
Voralpen, bis ca. 2200 m; mit den Fi&sen zuweilen in die Ebene (bis 240 m) hinab- 
steigend. 

Alpen, Cevennen, selten im Schweizer, Schwäbischen und Fränkischen Jura, Apen- 
nin, Karpaten und Balkan. Kalkpflanze. 

Fig. 8. Cardämine resedifölia L., Resedenblättriges 
Schaumkraut. 

5 — 15 cm hoch. Pflanze meist mehrere Sprosse treibend, jedoch ohne eigentliche 
grundständige Blattrosette. Unterste Laubblätter stumpf, eirund, gestielt, ungeteilt oder 
dreiteilig; die stengelständigen Blätter zwei- bis dreipaarig gefiedert, mit größerem 
Endblättchen. Blüten weiß, den Kelch überragend. Samen an der Spitze schmal ge- 
flügelt. — Blüht vom Juni bis August. 

Steinige Wiesen und schattige Abhänge der Alpen und Hochalpen, von ca. 
1500— 3100 m. 

Pyrenäen, Auvergne, Cevennen, Alpen, Bayerischer Wald (Arber, Großer Falken- 
stein), Riesengebjkge, Gesenke, Karpaten, Siebenbürgen. Korsika, nördlicher Apennis. 
Besonders auf Urgestein. 

Bei der naheverwandten, hochalpinen Cardämine alpina L. sind fast alle 
Blätter ungeteilt. 

Fig. 9. Petrocällis Pyrenäica R. Br., SteinschmückeL 

Pflänzchen klein, 2—8 cm hoch, polsterförmig oder lockere Rasen bildend. Blätter 
klein, grundständig, rosettenartig gehäuft, vorn spitz dreilappig, 4— 6. mm lang, be- 
wimpert, einsamig. Stengel kurz, die gedrungene Doldentraube tragend., Bifiten rosa- 
oder lilafarben, auf zarten, ca. 6 mm langen Stielchen sitzend ; letztere sidi aber später 
bedeutend verlängernd. Kronblätter kurz benagelt, breit verkebrteiförmig, doppelt so 
lang wie die aufrecht stehenden und rot gerandeten Kelchblätter. Schötchen elliptisch, 
kahl, mit kurzem, 1 mm langem Griffel, einsamig. — Blüht im Juni und Juli. 

Vereinzelt im Gerolle und auf Felsen der Hochalpen, von 1700— 3400 m. 

Pyrenäen, Alpen, Karpaten. Nur auf Kalk. 

Fig. 10. HutchfHsia alpina R. Br., Alpen-Gemskresse. 

Gams- oder Alpeiikreß, (Ostalpen), Ziegerblüemli (Berner-Oberland), Creschun 
d'chamuotsch (Roman. Oraubünden). 

Zierliches, 5— 12cm hohes Pflänzchen, mit grundständiger Blattrosette; aus letz^ 
terer mehrere einfache und blatttose Blütenstcngel hervorgehend. Blätter zart, gefie» 
dert und gestielt. Blütentraube anfangs gedrungen, später locker, verlängert. Blüten 
klein, ziemlich lang gestielt. Kronblätter weiß, doppelt so lang als der Kelch. Frücht- 
chen lanzettförmig, 4 bis 5 mm lang und ca. 1 mm breit, In den 1 mm langen Griffel zu- 
gespitzt. Samen in Jedem Fache 1 oder 2. — Blüht vom Juni bis August. 

Häufig im Oesteinschutt und Gerolle, in Felsspalten, auf Weiden der Alpen von 
ca. 1600— 3400 m; nicht selten mit den Alpenflüssen in die Ebene hinabsteigend (am 
Lech bis Augsburg, an der Isar abwärts bis Landshut). ^ 

Gebirge von Spanien, Pyrenäen, Alpen, Jura, Apennin, Karpaten. 

Auf Urgestein kommt die ähnliche Hutchtnsi« brevicafilis Hoppe vor, die 
sich durch den gedrungenen Wuchs, durch die kürzere Fruchttraube und durch den 
fehlenden Qriffel (Narbe der Frucht also direkt aufsitzend) von H. alpina leicht unter- 
scheiden läßt. Bei beiden Formen bleibt der Fruchtstand den Winter hindurch erhalten 
und kann so der Verbreitung der 3amen über dem Schnee dienen („Winterstehiei-''). 
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Crassuläceae. Dickblattgewächse. ^^^< ^- 

Pflanzea mit fleischigen, ungeteilten, oft zu grundständigen Ro- 
setten angeordneten Blättern. Nebenblätter fehlend. Blüten strahlig, 
in Trugdolden oder Wickeln. Kronblätter 4—18. Staubblätter 3—30. 
Früchtchen fast ganz getrennt, aufrecht oder strahlig abstehend, mehr- 
samige Balgfrüchte. — D^e Familie ist in den Alpen durch die beiden 
Gattungen S6dum und Sempervivum vertreten. Die meisten 
Arten wachsen auf trockenen Felsen oder auf Geröllhalden. Die fleischi- 
gen Blätter nehmen viel Wasser auf und können es lang festhalten. 

Fig. 1. Sempervfvum Wulfen! Hoppe, Gelbe Hauswurz. 

10 bis 30 cm hoch. Rosettenblätter seegrün, nur am Rande dicht- 
drüsijg gewimpert, sonst kahl. Stengel oberwärts und Kelch drüsig- 
rauhhaarig. Kronblätter 12 bis 18. sternförmig ausgebreitet intensiv 
goldgelb, außen didcdrüsig und flaumig. Fruchtknoten drüsenhaarig. — 
Blüht vom Juni bis September. 

Ziemhch selten auf Felsen, Felsschutt, Mac^ermatten, von 1750 
bis 2610 m; fast nur auf Urgestein. Vom Wallis ois Steteraiark; fehlt 
in Tirol nördlich vom Inn, ebaoso in Bayern und Vorarlbeig. 

Fig. 2. Sempervfvum arachnofd^um L., Spinnweben-Haus- 
wurz. 

Stanäpfel, Stoanäpfel (Kärnten). 

5—12 cm hoch. Rosettenblätter klein, an der Spitze mit sehr 
langen, weißen Haaren besetzt, welche die Spitzen der Blätter spinn- 
£ewebeartifi[ veii>inden. An schattigen und feuchten Stellen ist der 
Überzug sehr spärlich entwickelt und die eiförmigen Rosetten erschei- 
nen dann grün; an sonnigen Stellen dagegen wird der Oberzug dich- 
ter und die Rosetten weraen dann ganz weiß. Kronblätter 8 bis 10, 
leuchtend rot mit purpurroten Mittelstreifen. Staubblätter 16 bis 20. 
Fruchtknoten drüsenhaarig. — Blüht vom luni bis September. 

Sehr verbreitet auf Felsen, Matten, im Oebflscn und in den Wäldern (zuweilen 
auch an Mauern) der Alp^en tvon 1700Hf2900 m ; oft auch in die Alpentälejr bis 280 m 
hinabsteigend. In Bayern sehr selten im Aigin (Bärgündele). 

Pyrenäen, Alpen, Zentralfrankreich, Apenninenl Karpaten. Fast nur auf Ur> 
gestein. Angepflanzt im Fichtelgebirge (Schlofiberg Bemeck). 

Fig. 3. Sempervfvum tectörum L., Echte Hauswurz. 

Hauswarte, Dachwflrze, Chemmirose (Schweiz), Hauslaub, Stoanäpfel, Donner- 
knöpf (Tirol), Zidriwurz (Niederösterreich), Hausapfel, Hausampfer (Ooerösterreich), 
Donnerbart, Hausvater (Steiermark), Wilde oder Alm-Rhabarber (Kärnten), Madragona, 
Fasella d'crap, Rova d'crap (Oraubünden). 

10 — 60 cm hoch. Pflanze kugelige Blattrosetten von 7—8 cm 
Durchmesser und aufrechte, beblätterte ülütentriebe bildend. Rosetten- 
blätter auf der Fläche vollständig kahl, jedoch am Rande mit kräftigen 
Wimpern besetzt; die äußern in eine purpurrote Stachelspitze zuge^ 
spitzt, grasgrün. Stengelblätter auf der Flache drüsig behaart. Kelch- 
blätter meist 13, mit Drüsenhaaren besetzt. Kronblätter meist 13^ 
schmutzig rosarot, sternförmig ausgebreitet, oft drüsig behaart, lan- 
zettlich, zugespitzt, 2 bis 3 mal so lang wie die Kelcnzipfel. Staub- 
blätter doppelt so viele wie Kronblätter, teilweise unfruchtbar (Sta- 
minodJen). Fruchtknoten aufrecht stehend. — Blüht vom Juni bis 
September. 

stellenweise sehr häufig auf Felsen und Matten der Alpen und Voralpen, bis ca. 
2800 m. Außerdem vielerorts angepflanzt, eingebürgert oder verwildert. Seit der Zeit 
Karls des Orofien wird die Hauswurz auf Dachern, Brunnenstöcken, Kamindeckeln usw. 
angepflanzt, da sie nach dem Volksglauben vor Blitzschlag schützen soll. Auch ala 
Volksheilmittel steht sie stellenweise noch in hohem Ansehen und wird vielerorts als 
kühlendes Mittel bei Oicht, Zahnschmerzen, Hautausschlag, Quetschungen, gegen Hüh- 
neraugen, Bienenstiche, Brandwunden usw. verwendet. 

selten im Algfiu, auch im Mittelrhein-, Mosel-, Nahe- und Ahrtal anscheinend wild. 

Pyrenäen. Alpenkette, Jura, Karst, Apennin, nördlicher Balkan. In Deutschland 

Sehr häutig ut in den Zentralalpen eine weitere Art, Sempervium montä- 

n u m L., anzutreffen. Von der Dach-Hauswurz unterscheidet sie sich durch die auf den 

Flächen am Rande und an der Spitze dicht drüsenhaarigen Rosettenblätter. 

Hegi, Alpenflora, 5. Aufl. 5 
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Flg. 4. S^dum aträtum L., Dunkler Mauerpfeffer. 

Einjähriges, kleines, 3—8 cm hohes, kahles Pflänzchen, blaß 
crrünlichgelb oder meist rotbraun fiberlaufen. Stengel aufrecht, in der 
Kegel vom Grunde an verzweigt. Blätter walzentörmig oder etwas 
keulenförmig, fleischig, stumpf, am Stengel sitzend. Blutenstand ge- 
drungen, endständig. Einzelbluten deutlich gestielt. Kronblätter 5, 
weißnch, grünlichgelb oder rötlldi, eirund, doppelt so lang wie der 
Kelch. Staubblätter 5. Balgfrüchtchen 5, klein, sternförmig, ausgebrei- 
tet. — Blüht im TuH und August. 

Sehr hftufig auf steinigen Wiesen, felsigen Abhängen, in Felsspalten der Alpen 
und Voralpen, von ca. 1400— 3100 m, vereinzelt auch tiefer (bis 800 m) hinabsteigend. 

Pyrenäen. Alpen, Südlicher Jura, Karpaten, Apennin, Nordwestlicher Balkan. 
Besonders auf Katkreichem Oettdii. 

Saxifragfdceae» Steinbrechgewächse« 

Blätter meist wechselständig, seltener gegenständig, ohne Neben- 
blätter. Blüten einzeln oder zu traubigen oder trugdoldigen Blüten- 
ständen vereinigt. Blüten zwitterig, meist radiär, vier- oder fünf- 
zählig. Staubbßtter meist doppelt so viele wie Kronblätter. Frucht 
oft kapselig, durch die zwei bleibenden Griffel geschnäbelt, halb oder 
ganz unterständig. Samen klein, meist zahlreich. 

Die Familie ist in der alpinen Stufe durch zahlreiche Arten vertreten, welche 
m den charakteristischen Alpenpflanzen zählen. Hieher gehören auch die Johannis- 
beeren mit Beerenfrflchten, die in den Alpen durch 2 Arten, Rtbes alptnum L. mit 
Anrechten Blfitemtrauben und durch Ribes p e t r ae u m| Wulfen mit überhängenden 
Tranben, vertreten sind. 

Fig. 5. Saxffraga Aizöon Jacq., Trauben-Steinbrech. 

Silbermies (Salzburg), Stoanäpfel (Niederftsterreich). Wildi Huswurze, Std-Chfimi, 
Steirogga (Schweiz), Wilder Schamiggel (Kärnten), Fluors da crap (Oraubflnden). 

10 — 45 cm hoch. Pflanze mehrere grundständige Blattrosetten 
treibend. Blätter fleischie, zungenförmig, scharf gesägt, am Rande 
kleine, weiße, kalkabscheidende Grübchen tragend. Stengel aufrecht, 
wenig beblättert, oberwärts rispenartig verzweigt und meist drüsig 
behaart. Aste des Blütenstandes blattk>s, mittiere drei- bis fünfblütig. 
Kronblätter weiß, zuweilen rot punktiert, rundlich verkehrteiförmig, 
zwei- bis dreimal länger lals die Kelchblätter. Kapsel kugelig. — Blüht 
vom Mai bis August. 

Sehr häufig auf Felsen, in Felsritzen, auf Schutt, im Rasen, im trocicenen Oe- 
rAll der Alpen und Voralpen, von ca. 1300— 3415 m; nicht selten auch tiefer hinab- 
steigend (bis 250 m im Tessin und Südtirol). > 

I^rrenäen, Auvergne, Alpen, Jura, Schwäbische Alb, Vogesen, Nahetal, Schle- 
jische. Mährische und Böhmische Gebirge, i Karpaten. Apennin (bis Neapel), Korsika, 
Balkan, Lysa Oora, Kaukasus, westl. Arktis bis zum 73 o ndrdl. Breite. 

Nach der Blütezeit stirbt die Laubblattrosette ab. Losgelöste Polstertelle wurzeln 
leicht an. 

Fig. 6. Saxffraga rotundifölia L., Rundblätteriger Stein- 
brech. 

Sanigl, Sanikl (Ostalpen), Rahmkräutl (Steiermark), Lungächrut, Wildes Chäs- 
lichmt (Schweiz). 

10—70 cm hohes Kraut. Qrundachse knotig, ohne Blattsprosse. 
Stengel aufrecht, spärlich beblättert, etwas behaart, mit locker rispi- 
gem Blütenstande. Grundständige Blätter lang gestielt, rundlich, herz- 
nierenförmig, ungleich grob gesagt und mit ziemlich langen, weichen 
Wimperhaaren besetzt. Stengelblätter eingeschnitten kerbig-gezähnt. 
Kelchblätter nur wenig mit dem fast oberständigen Fruchtknoten ver- 
wachsen. Kronblätter lanzettlich, doppelt so lanff wie der Kelch, stern- 
förmig abstehend, weiß, ix>t punktiert und nach dem Grunde zu oft 
etwas gelb. — Blüht vom Juni bis September. 

Sehr häufig an schattigen und feuchten Stellen der Wälder, in Karfluren, im 
Krummholz der Alpen von ca. 800—2200 m. 

Pyrenäen, Cevennen, Alpen, Karpaten, Balkan, Oebirge von Sfldeuropa, Klein- 
asien, lOiukasus, Armenien. 



35 

Saxifragäceae (Forts.)* Steinbrechgewächse, '^^f^^ ^^• 

Fig. 1. Saxffraga adsc^ndens L. Aufsteigende Steinbrech. 

Einjährig, 3 bis 20 cm hoch, dicht drüsig behaart. Stengel dunkeirot überlaufen, 
aufsteigend bis aufrecht, einfach oder über der Mitte Verzweigt, beblättert. Grund- 
ständige Blätter rosettenartig angeordnet, breit spateiförmig, ungeteilt oder vorn drei- 
bis ffinfzähnig. Kronblätter verkehrteiförmig, weiß. Kapsel birnförmig. — Blüht vom 
Juni bis August. 

Selten, auf humosen, steinigen Stellen Jn der alpinen Stufe, von 1800 — 3100 m. 

Pyrenäen, Alpen (fehlt in Bayern gänzlich), Apennin, Karpaten, Kaukasus west- 
liche Arktis. 

Fig. 2. Saxffraga moschäta Wulf., Moschus-Steinbrech. 

1—12 cm hoch, lockere Polsterrasen mit blühenden und nicht blühenden Trieben 
bildend. Stengel aufrecht, spärlich beblättert, wenig-, meist zwei -bis dreiblütig, mehr 
oder weniger stark behaart. Blätter im frischen Zustande furchenlos, getrocknet etwas 
nervig, drei- bis fünf spaltig, mit linealen Abschnitten, seltener alle ungeteilt. Krön- 
blätter abstehend, abgerundet, so lang oder kaum etwas länger als der Kelch, grün- 
lichgelb, seltener fast weifi, zuweilen auch safrangelb oder dunkelpurpurrot. Staub- 
beutel tiefgelb. Fruchtknoten purpurrot. — Blüht im Juli und August. 

Häufig an felsigen Orten, Rasenbändern der Alpen und Hochalpen, von ca. 1500 
bis 4000 m. 

Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Riesengebirge, Karpaten, Apennin, Kaukasus, Arme- 
nien, Altai, Ostsibirien. 

Fig. 3. Saxffraga exaräta Vill., Furchen-Steinbrech. 

Di«se Art steht der Saxifraga moschäta (Fig. 2) sehr nahe und wird oft mit ihr 
verwechselt. Sie bildet 2 — 10 cm hohe, ziemlich grofie Polsterrasen. Stengel drüsig be- 
haart, dunkelgrün, klebrig, vier- bis zehnblütig. Blätter länglich keilförmig, ungeteilt 
oder zwei- bis dreispaltig, im frischen 'Zustande drei- bis fünffurchig, getrocknet mit 
drei bis fünf vorspringenden Blattnerven, welche bis zur Spitze der Blattabschnitte 
verlaufen. Kronblätter gelblichweifi, ganz weifi, rosa oder purpurn, doppelt so lang 
als die Kelchblätter. — Blüht im Juni und Juli. 

Felsritzen. Ruhschutt, Oratpolster in der alpinen und nivalen Stufe der Urge- 
birgsalpen, von 1800 bis 3380 m. Fehlt in Deutschland. 

Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Apennin, Kaukasus. 

Fig. 4. Saxffraga Segui^rii Sprengel, Seguier's Steinbrech. 

Kleines, 1 — 4 cm hohes Pflänzcnen, breite, flache Polster mit zahlreichen Blüten- 
stengeln bildend. Stengel blattlos oder einblättrig, ein- bis dreiblütig, drüsig behaart. 
Blätter frisch grün, ganzrandig, stumpf, drüsig bewimpert, in den langen Blattstiel keil- 
förmig verschmälert. Kronblätter gelblich, länglich linealisch, $tumpf, ungefähr so lang 
wie die Kelchblätter. — Blüht im Juli und August. 

Nicht sehr häufig in Felsspalten, in Runsen, auf Moränen der höchsten Alpen, 
in der Nähe des ewigen Schnees, von ca. 2000— 3700 m. Besonders auf Urgestein. 

Zentral- und Ostalpen (fehlt in Bayern). 

Fig. 5. Saxffraga Burseriäna L., Burser's Steinbrech. 

3 — 8 cm hoch. Blätter der kurzen Stämmchen starr, stachelspitzig, länglich-lineal 
dreikantig, dachziegelartig, übereinanderliegend, oberseits punktiert, graugrün, im Alter 
hellbraun werdend. Stengel einblütig, rot, drüsig behaart, mit kleinen Blättchen be- 
setzt. Kelch rötlich, drüsig behaart. Kronblätter verkehrt-eiförmig, fast rundlich una 
ziemlich flach ausgebreitet, am Rande schwach gekerbt, weifi, rötlich geädert. — 
Blüht vom März bis Juni. 

Auf Kalk- und Dolomitfelsen, von ca. 2000— 2300 m; mit den Bächen zuweilen 
auch tiefer hinabsteigend (so bei St. Bartholomae.am Königsee in Oberbayern). 

Ostliche Alpenkette (von den Trientiner Alpen und von Ostbayern östlich bis 
Niederösterreich und Steiermark), Siebenbürgen. Fehlt in der Schweiz gänzlich. 

Dieser Art sehr ähnlich ist Sapcifraga Van'di61lii Sternb. der südlichen Alpen, 
welche aber stets mehrblütig ist. 

Fig. 6. Saxffraga aizof des L., Fetthennen Steinbrech. 

10— 30 cm hoch, lockere Rasen bildend. Stengel aufstrebend, unterwärts dicht, 
oberseits locker beblättert, drei- bis zwölfblfitig. Blätter lanzettlich-lineal, etwas Hei- 
schig, stachelspitzig und am Rande kurz bewimpert. Kronblätter ausgebreitet, dunkel 
zitronengelb mit dunkleren, orangeroten Punkten, zuweilen \auch safrangelb bis tief 
orangebraunrot, linglich oval. Kapsel eirundlich. — Blüht vom Juni bis August. 

Sehr häufig auf feuchtem Gerolle, auf nassen Felsen, an Bachufern, in Quell- 
fluren der Alpen und Voralpen, bis ca. 3100 m; nicht selten mit den Alpenflüssen in 
die Ebene hipabsteigend. Oem auf Mergelboden. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Apennin, Karpaten, Illyrien, Balkan, arktische Gebiete. 

Bildet zuweilen mit Saxifraga csesla und S. mutäta Bastarde. 

Fig. 7. Saxffraga stelläris L., Sternblätiger Steinbrech. 

2— 15 cm hoch. Grundachse sternförmig ausgebreitete Blattrosetten bildend. 
Blütentragender Stengel meist blattlos. Blätter verkehrt-eiförmig, fleischig, glänzend, 
vom meist grob gezähnt, nach dem Grunde zu keilförmig verschmälert, spärlich be- 
haart oder kahl. Kelchblätter der ziemlich lang gestielten Blüten zuletzt zurfickge- 

5* 
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■cUagea. KronbUtter abstehend, lanzettlich, kurz benagelt, schneeweiß mit zwei zitro- 
nengelben Punkten. Kapsel zweispitzig. ~ Blflht vom Juni bis August. 

Hiufig auf nassen Stellen und Felsen, an Quellen der alpinen und subalpinen 
Stufe, Yon 1200— 3030 m, zuweilen auch herabgeschwemmt. 

PyrenSen, Alpen, Vogesen, Schwarzwald, Karpaten, Apennin, Balkan, arktische 
Zone, Oebirge Yon Nordasien und Nordamerika. 

Fig. 8. Saxffraga äspera L.. Rauhbläiteriger Steinbrech. 

3—20 cm hoch, lockere Rasen oildend. Bifltentragender Stengel aufstelffend, ein- 
bis zehnblfltig, mit lineal-lanzettlichen, ziemlich starren, grannenartig zugespitzten und 
domig bewimperten, entfernt stehenden Bllttem besetzt.. In den Achseln der Blatter, 
befinden sich kleine Laubblattknospen; letztere sind aber kleiner als die sie tragenden 
Stfltzbifttter. Kelchblitter auf dem RQcken oft drüsig behaart, ganzrandig, zugespitzt. 
KronbUtter linglichverkehrteiförmig, gelblichwelB, am Gründe gelb. Staubbeutel gold- 
gelb. — Blüht im Juli und August. 

Hiufigan feuchten Felsen, an Bachufem, im Schutt der Alpen und Voralpen, von 
ca. 1000— 2800 m. Besonders auf Schiefer, Qneis und Oranit, weniger auf Kalk. 

Pjrrenften, Auvergne, Alpen (fdilt in Bayern vollstindig), nOrdiicher Apennin. 

Fig. 9. Saxffraga bryofdes L., Moosartiger Steinbrech. 

S— 4 cm hoch. In ihrer Erscheinung nShert sich diese Art MhrÄcni rauhblitte- 
rfgen Steinbrech (Saxifraga ispera L., Fig. 8 a), Sie ist jedoch nleongdr und ffedrun- ^ ^ 

Jfener und bildet dichte Flachpolster. Stengelblitter einander genfthert, dem Stengel ^ ^ 
ast angedrückt. Blattknospen kugelig, dicht gedrungen, so lang wie 'das ^ie stützende ^ 
Blatt. Stengel in der Regel einblütig. Blüten verhftltnismSBig groß. KronbUtter fast 
weifi, nach dem Grunde zu mehr gelb. Staubbeutel goldgelb. — Blüht im lull u. August. 
Nicht selten in lockeren Rasen, im Felsschutt und in Felsspalten der Hochaipen, 
von ca. 2000— 4000 m. Nur auf kalkarmer Unterlage. 

Ost-PyrenSen, Auvergne, Alpen (in Bayern als Seltenheit im Aigin), Riesen- 
gebirge, Karpaten, Balkan. 

Fig. 10. Saxffraga oppositifölia L., Roter Steinbrech. 

Blaues Steinmoos (Tirol, Salzburg), Stanmies, Blaues Mies HCämten). 

Bis 25 cm hoch, niederliegend« ^starjh verzweigt, meistens dichte, flache Polster 
bildend. Blütentragende Stengel iuTmiBAd, dicht 1)ebUttert. • Blätter elliptisch oder 
ISnglich, stumpf, etwas fleischig, blaugrfln, am Rande mit langen, drüsenlosen Vlip- 
pem besetzt, welche Im Alter abfallen. Blüten einzeln, endständig. Kelchblätter eifdr^ 
mig, stumpf, in der Jugend bewimpert« Kronblätter weinrot, später violett bis blau. 
— Blflht je nach der Höhenlage vom Mai bis Juli. 

Ziemlich häufig auf steinigen Plätzen, tm OerfiUe und in Felsritzen der Alpen 
und Hochalpen, von ca. 1800— 3540 m; nicht selten mit den Alpenflflssen und Gletschern 
auch in die Täler und in (die Ebene Ihlnuntersteigend (so an den Ufer» des Bodensees). 

Pyrenäen, Auvergne, Alpen, südlicher Iura, Riesengebirge, Karpaten, Balkan, 
nördliches und arktisches Europa, Asien und Amerika. 

Die ähnliche Saxifraga biflöraL. besitzt einen zwei- bis fünf blutigen Stengel, 
sowie dunklere und schmälere Kronblätter. 

Fig. 11. Saxffraga caesla L., Blaugrüner Steinbrech, 

Weißes Steinmoos (Drautal), wefßes Steinmies (Kärnten). 

4 — 12 cm hoch. Zahlreiche kurze, dicht dachziegelartig beblätterte Stämmchen 
sind zu einem dichten Halbkugelpolster vereinigt. Blätter bogig zurückgekrümmt, 
bläulichgrün, mit 5 bis 7 kalkausscheidenden Grübchen besetzt, oft von einer ziem- 
lich starken, hellgrünen Kalkkruste überzogen, unterseits mit zwei tiefen Längsfnr- 
chen. Stengel wenig beblättert, ein- bis fünfblütig, kaM oder zerstreut drüsenhaarig. 
Kronblätter verkehrteifdrmlg, schneeweiß oder etwas gelblich, ungefähr doppelt so 
lang wie der Kelch, fünfnervig. — Blüht vom Juni bis September. 

Sehr häufig auf Kalk- und Dolomitfelsen, auf Schutt, in Rasen der Alpen undVor- 
a^'en. von ca. 1600— 3000 m, zuweilen nrit den Flüssen in die Ebene hinabsteigend 
(im Isartal bis Ebenhausen). — Pyrenäen, Alpen, Apennin, Karpaten, Illyrien. 

Fig. 12. Saxffraga androsäcea L., Mannschüd-Steinbrech. 

1— 10 cm hoch, ziemlich dichte Rasen bildend. Stengel blattlos oder ein- bis 
zweiblätterig, ein- bis dreiblütig, drüsig behaart. Blätter dunkeli^rün, zungenförmig, in 
den kurzen Blattstiel verschmälert, ganzrandig oder an der Spitze drei- oder seltener 
fünfzähnig. Im frischen Zustande etwas fleischig, am Rande drüsig bewimpert. Kelch- 
blätter stumpf, eirund, drüsig bewimpert. Kronblätter weiß, ausgerandet, verkehrt- 
eirund, zwei bis zweieinhalbmal so lang als die Kelchzipfel. — i Blüht vom Mai bis 
August. — Sehr häufig auf feuchten, felsigen Orten, auf numdsen Ansammlungen zwi- 
schen Gestein der Alpen und Hochalpen, von ca. 1800 — 3000 m. 

Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Karpaten, Altai, Ostsibirien. 

Fig. 13. Saxffraga aphylla Sternb. Blattloser Steinbrech. 

Zartes, niedriges, 1— 3 cm hohes, lockere Rasen bildendes Pflänzchen mit oft 
weithin kriechendem Stämmchen. Stengel aufrecht, meist einblütig. Blätter am Grunde 
der Stämmchen rosettenartig gehäuft, keilförmig, drei- bis fünfspaltlg, seltener ganz 
ungeteilt. Kronblätter gelblichwelB, schmal, spitz, wenig länger als die Kelchblätter. 
Fruchtkapsel fast kugelig aufgeblasen, mit auffallend großen, schwarz glänzenden 
Samen. — Blflht vom Juli bis September. — Jm Oerdlle der höheren Alpen, von 1900 
bb 3000 m. Kalkstet. 

Ostalpen (von den Bemeralpen bis Ober- und Niederösterreich). 
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Rosäceae. Rosengewächse. Tafeiis. 

Kräuter, Straucher und Bäume mit in der Regel wechselständi^en, 
einfadien oder zusammengesetzten (gefiederten oder gefinp^enen) 
Blättern. Nebenblätter oft vorhanden und zum Teil mit dem Blattstiel 
verwachsen. Blüten regelmäßig, einzeln oder in ährigen, traubigen, 
risi>igen oder dokligen Blutenständen. Blütenachse zu einem ver- 
schi^en gestalteten, oft becherförmigen Gebilde (c&pula) erweitert, 
welches die Kelchblätter, die Kronblätter und am Rande die meist 
zahlreichen Staubblätter trägt. Kelchblätter fünf. Kronblätter fünf oder 
mehr (bei Dryas acht), seltener auch gänzlich fehlend (Frauenmantel). 
Früchte verschieden gestaltet: Nüsse, Steinfrüchte, Beeren oder Kap- 
seln, sowie Schein- und Sammelfrüchte. 

Fig. 1. Sörbus (= Pfrus) Chamaemöspilus Crantz, Alpen-Mis- 
pel, Zwerg-Mispel. 

Jochmehlbeere, Kessel- oder Quantelbeere (Tirol), Mehlbeer- 
staude (Vorarlberg), Mehlbeere, Fagliudas, Fnetla (Graubünden). 

1 bis 3 m Strauch mit locker gestellten, wechselständigen, gegen 
das Ende der Zweige hin zusammengedrängt stehenden, kahlen, fast 
lederigen, kurz gestielten, beiderseits grünen, einfachen, eiförmigen 
oder länglichen, doppelt gesägten, 5—7 cm langen Blättern. Blüten 
klein, in gedrungener, endständiger Doldentraube. Kelch weiBfilzig. 
Kronblätter aufrecht, dunkelrosarot. Staubblätter etwa 20. Frucht- 
knoten unterständig, anfänglich cochenillerot, später schwärzlich wer- 
dend, einer kleinen Apfelfrucht sehr ähnlich. — Blüht im Juni und Juli. 



Ziemlich liäufiff an Felsen, buschigen Abhängen, auf Weiden, sowie im Knieholz 
Jpen, von ca. 1400— i 
Alpen-Weiden, der Alpenrosen und der Legföhre. 



der Alpen, von ca. 1400— 2400 m^ Besonders auf KaJIc und gern in Gesellschaft der 



Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Jura, Vogesen (Sulzer Beleben, Hoheneck), Schwarz- 
wald (reldberg), Sudeten, Karpaten, Apennin, Illyrische Gebirge. 

Fig. 2. Rosa alpfna L. (= R. pendulina L.), Gebirgsrose, Al-fl/ 
pen- Hecken rose. /" 

Rose ohne Dornen (Kärnten). ^ ' 

Niedriger, bis 1/2 mi hoher Strauch, mit meis iainbeweh rten. d. h.^ 
stachellosen Zweigen. Einzig die jungen ^chößlingd besitzen 
schwache, borstenartige oder nadeiförmige, gerade Stacheln. Blätter 
unpaarig g^efiedert, sieben- bis elfzählig, mit lang zugespitzten und 
drusig gesagten Nebenblättern. Blättchen dülnn, kahl, länglich, ellip- 
tisch, doppelt bis dreifach gesägt. Blüten zwitterig, endständig, ein- 
zeln oder m zwei- bis dreiblütigen, trugdoldigen Blutenständen. Kelch- 
blätter fünf, lineallsch-lanzettlicn, nach der Blütezeit aufgerichtet, blei- 
bend. Kronblätter fünf, dunkelrosarot. Staubblätter zahlreich. Frücht- 
chen (nicht Samen) nußartig, von einer fleischigen, orangefarbenen 
Hülle umschlossen, welche eine längliche, vom in einen Hals ver- 
schmälerte Scheinfrucht bildet (Hagebutte). — Blüht im Juni und Juli. 

Sehr häufig in Wildern und Gebfiidien, an Felsen sowie auf Matten und Wei- 
den, von der Bergstufe bis ca. 2600 m in' der atoiqen Stufe, vereinzelt auch tiefer 
hinabsteigend. Besonders im Alpenerlen- und Legtöhrengebflsch. 

Pyrenäen, Auvergne, Cevennen, Alpen, Vogesen, Scnwarzwald, Schwäbische Alb, 
Oberschwaben, Oberbayern, Bayerischer wald, Riesen- und Erzgebirge, Gesenke, Kar- 
paten, Apennin, Ballcan. Auf Kalk und Urgestein. 

Fig. 3. G6um (= Siev^rsia) röptans L., Oletsc her-Petersbart. 
5—20 cm lange, liegende, beblätterte Ausläufer treibend. Blätter 
unterbrochen gefiwiert, oberwärts breiter. Blättchen eingeschnitten 
gesäjgt; Sägezähne spitz. Blüten sehr groß, tiefgelb. Kelchblätter 
verlängert, wie der Außenkelch behaart. Früchtchen und Griffel stark 
behaart. Griffel an den Früchtchen bleibend, bis 3 cili lang. — Blüht 
im Juli und August. 

Auf Schuttfluren, im OeröUe der Hochalpen, von ca. 2100 bis 3400 m. 
Alpen (in Bayern als Seltenheit im Algäu), Karpaten, Illyrien. Mit Vorliebe 
auf kalkarmer Unterlage. 
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Fig. 4. G^um (= Siev^rsia) montänum L., Alpen-Petersbart. 

Benediktenkraut (Schweiz, Ober- und Niederösterreich), Bene- 
diktenwurzei, Benedictusblumen QCärnten), Steiinbenedix (Riesen- 
gebirpe), Tüf eisabbiß, Trüebchrut, Trüb würze (Oraubünden), Oranti- 

ger jager (Saliäburg), Petersbart (in der Frucht], Blütewurz, Qelber 
lethau, Gelber Speik (in der Blüte] (Osttirol), Ruhrwurz, Sdiriet- 
wurz (Kärnten), wirschitz'n (Niederösterreich), Nagerlwurz, Wasser- 
Bergwurz (Steiermark). 

Pflanze 10—40 cm hoch, keine Ausläufer bildend. Stengel in 
der Regel einblütig. Blätter leierförmig, unteibrochen gefiedert; End- 
blättchen viel größer als die SeitenUättchen, eingeschnitten gesägt. 
Stengelblätter wenige (2—3), sitzend, dreiteilig oder ungeteilt. Blüten 
groß, bis 2 cm im Durchmesser, goldgelb, mit Außenkelch. Kelch- , 
Blätter eiförmig, zugespitzt. Kronblätter r und l ich o der verkehrteiför- / 
mig. Früchtchen mit federigem Griffel, (perucken^tlg ) rosig schim- 
mernd. — Blüht vom Mai bis August. 

Sehr häufig auf Weiden und Wiesen, in der Zwergstrauchheide, 
in Felsspalten der Alpen und Voralpeö, von ca. 1600—2800 m, zuweilen 
auch noch tiefer hinabsteigend. 

Pyrenäen, Auvergne, Jura, Alpen, Apenninen, Korsika, Karpaten, Balkan. 

Die Wurzel gilt in Tirol als heilkräftig und wird zuweilen in der Tasche getragen. 

Fig. 5. AlchemfUa alpfna L., Alpen-Frauenmantel. 

Silber- oder Bergsinau, Taublätter, Hasenklee, Silberglätti, Sil- 
berchrut (Schweiz), Soiafsuppe, Schloßkraut (Steiermark). 

10—30 cm hoch. Pflanze gedrungen, oberirdische und kurze Aus- 
läufer treibend. Blätter fast bis zum unmde fünf- bis siebenteilig, ge- 
fingert, im frischen Zustande oberseits fettig glänzend, unterseits seidig 
glänzend behaart. Blattabschnitte lanzettlidi bis länglich, eingeschnit- 
ten gesägt. Blüten zahlreich, klein, zwitterig, mit kleinem und schma- 
lem Außenkelch. Blütenstand knäuelig. Kelchblätter vier. Kronblätter 
fehlend. Staubblätter vier. Frucht eine einsamige Schließfrucht. — 
Blüht vom Juni bis August. 

Sehr verbreitet auf Wiesen, im Oerölle und an Felsen der Alpen und Voralpen, 
von ca. 1300— 3000 m. 

Pyrenäen, Cevennen, Auvergne, Korsika, Apenninen, Alpen, Vogesen, Schwarz- 
wald (Feldberg), Karpaten, Balkan, westliche Arktis. 

Fig. 6. Dryas octopötala L., Silberwurz, Bergnymphe, Sil- 
berkraut. 

Weißer Gathau und Kateinl (Pinzgau), Müdla, Petersbart ^ie- 
derösterreich), Frauenhaar, Frauenrosen (Kärnten), Kaisertee (Salz- 
burg). 

Kleiner, niederliegender, vielfach verzweigter, rasenbildender Spa- 
lierstrauch. Stamm kräftig. Äste leicht einwurzelnd. Blätter gestielt, 
oval bis länglich oval, stumpf, gekerbt, am Riande umgerollt, ober- 
seits glänzend dunkelgrün, kahl oder etwas behaart, unterseits schnee- 
weiß filzig, immergrün. Blüten einzeln, lang gestielt, ziemlich groß. 
Krone meist acht- (selten sieben-, häufig neun-) blättrig, milchweiß. 
Fruchtstand pinselartig. Früchtchen zahlreich, nußartig und einsamig, 
durch den federigen, silberglänzenden und bleibenden Griffel ge- 
schwänzt. — Blüht vom Juni bis August. 

Sehr häufig auf Schutthalden, felsigen Abhängen. Moränen der 
Alpen und Voralijen, von ca. 1500— 2000 m; besonders auf Kalk. Steigt 
mit den Flüssen oft in die Ebene hi^iab (bis Atigsburg und München). 

Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Jura, Abruzzen, Karpaten, Balkan, Kaukasus, nörd- 
liche und arktische Zone. Früher auch auf dem Meifiner in Hessen. 

Durch die tiefgehenden Pfahlwurzeln spielt die Silberwurz als Befestigerin des 
Kalkgerftils eine bedeutende Rolle. Neben der Zwerg- und der Polarbirke finden sich 
die leicht kenntlichen Blätter in Mitteleuropa häufig m fossilem Zustande, in den 
sogen. „Dryastonen^'. Die Blätter werden zu Tee (bei Frauenleiden) gesammelt. 



Tabu. 
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Taftl 16. 

Rosäceae. Rosengewächse. 

(Fortsetzung.) 

Fig. 1. Potentflla atfrea L., Gold- Fingerkraut 

4 — 35 cm hoch. Wurzelstock wagredit oder schief, wurzelnde, 
aufsteigende, wenigblütige und etwas behaarte Stengel treibend. 
Qrundständige Blätter gefing^ert, meist fünf-, seltener siebenzahlig. 
Blättchen länglkh-verkehrteiformig, meist nur vom scharf gesägt, am 
Rande und unterseits auf den Nerven glänzend seidenhaang. Blüten 
goldgelb, am Grunde fast orangefarbig. Außenkelch und Kelch fast 
gleich lang, behaart, am Rande gewimpert. — Blüht im Juni und Juli. 
Sehr näufig auf Wiesen und steinigem Boden der Alpen und Vor- 
alpen, von ca. 1300—2900 m. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Schwarzwald (Feldberg), Riesengebirge, 
Gesenke, Karpaten, Balkan, westliche Arktis. 

Fig. 2. Potentflla grandiflöra L., Qroßblütiges Finger- 
kraut. 

Stattliche, bis 35 cm hohe Pflanze, fruchtbare und unfruchtbare, 
bogenförmig aufsteigende Stengel treibend. Blätter gefingert, drei- 
zänlig, beiderseits grün und anliegend behaart; Blättchen verkehrt- 
eiförmig, am Rande jederseits mit vier bis acht ziemlich breiten ZSihh 
neu. Blattstiele kurz, abstehend behaart. Blütenstengel drei- bis zehn- 
blättrig. Blätter des Außenkeldies linealisch, zugespitzt, ca. zwei- bis 
dreimal so lang als die doppelt so breiten Kelchblätter. Krone meist 
ziemlich groß, dottergelb. — Blüht im Juli und August. 

Nicht senr häufig auf Felsen und Weiden der Alpen, von ca. 1500 
bis 3000 m. 

Pyrenäen, Alpen (fehlt in Bayern gänzlich), östliche Arktis. 

Fig. 3. Potentflla nitida L., Dolomiten-Fingerkraut. 

Silbeiklee, Silberrante (Kärnten). 

Dichte, weiße Rasen bildender Halbstraiich. Grundständige Blät- 
ter meist dreizählig; Blättchen beiderseits filzig seidenhaarig, grau- 
schimmernd. Nebenblätter groß, geöhrt. Stengel kurz, meist einblü- 
tig. Kronblätter breit-verkehrteiförmig, ausgerandet, doppelt so lang 
als die Kelchblätter, prächtig rosarot, selten weiß. Blütenboden weiß- 
zottig. — Blüht vom Juni bis August. 

Sonnige Kalk- und Dolomitfelsen, atif OeröUhalden, bis 3160 m. 
Dauphin^, davoyen, Norditalien, Südtirol, Kärnten und Krain. 

Fig. 4. Potentflla caul^scens L., Vielstengeliges Finger- 
kraut. 

10—30 cm hoch. Qrundachse dick. Stengel aufsteigend, behaart, 
die Blätter überragend. Qrundständige Blätter gefingert, fünfzählig 
gestielt. Blättchen vorne gestutzt mit 3 bis 7 ungleichen Zähnen, ge- 
gen die Basis keilförmig verschmälert, behaart unciam Rande seidig be- 
wimpert. Nebenblätter der unteren Blätter linealisch und lang, faden- 
förmig zugespitzt, diejenigen der oberen Blätter lanzettlich-eiförmig, 
Stengel vielblütig, oft etwas tiberhängend. Kronblätter länglich ver- 
kehrteiförmig, gestutzt oder ausgerandet, weiß, oft etwas länger als der 
Kelch. Staubfäden dicht behaart. Früchte ringsum von Haaren einge- 
hüllt. — Blüht vom Juli bis September. 

Ziemlich häufig an sonnigen Felsen der Alpen und Voralpen, 
von ca. 900—2400 m; oft tief in die Täler hinabsteigend, in Salz- 
burg sogar auf den Stadtmauern. Besonders auf Kalk. 

Gebirge von Spanien, Gevennen, Pyrenäen, Jura, Alpen, Karpa- 
ten, Siebenbürgen, Balkan. 
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Legfuminösae. Hfilsengewäcbse. 



Pflanzen mit meist kräftiger Hauptwurzel. Wurzeläste sehr oft 
mit kleinen Bakterienknöllchen besetzt. Blätter gefiedert oder drei- 
zählig. Nebenblätter meist vorhanden. Blüten scEmetterUngsartig» in 
Köpfchen oder Trauben stehend. Kelch verwachsen-blätterig, wnf- 
zipfelig. Krone unregelmäßig, fünfblätterig. ^Das große, unpaare, nach • 
oben gerichtete Kronblatt wird als „Fahne'', die beiden seitlichen, 
schmäleren als „Tlügel" und die beiden unteren, mehr oder weniger 
miteinander verwachsenen als „Schiffchen" oder ,.Kiel", welcher den , 
Insekten als Anflugstelle dient, bezeichnet. Staubblätter zehn, in der 
Regel neun miteinander zu einer Röhre verwachsen, die im vorderen 
Teue des Schiffchens geborgen isl; während das zehnte, das oberste 
Staubblatt, ganz oder doch teilweise frei bleibt. Fruditknoten ober- 
ständig und einfächeri£[, innerhalb der Staubfadenröhre liegend. Frudit 
(„Hülse'O trockenhäutig, meist in zwei getrennte Klappen aufsprin- 
gend, mehrsamig oder seltener eine Gliederhülse. 

Fast alle alpinen Leguminosen sind gute Futterpflanzen, welche i 
allerdings das öftere ÄEweideii> nicht gut ertfägfen. J 

Fig. 5. Trifolium bidlum Schreb., Braun- oder G o 1 d k 1 e e. 

10—25 cm hoch, zweijährig. Stengel niederliegend oder aufstei- 
gend, stielrund, oberwärts angedrückt behaart, k>cker beblättert. Blät- 
ter dreizählig, lang gestielt, die obersten beinahe gegenständig, mit 
zwei dem Blattstiete angewachsenen, eiförmigen und m Spitzen aus- 
laufenden Nebenblättern. Blättchen eiförmig oder elliptisch, vom ab- 
gerundet oder ausgerandet, gezähnelt. Blütenstand meist endständig, 
einzc^ln oder zu zweien, lang gestielt, zuerst kugelig, später oval. Ein- 
zelblüten stets kurz gestielt, während der Blütezeit aufgerichtet und 



Hüht vom Juni bis August. \ 

Sehr häufig auf Wiesen und Wei4en der Alpen und Voralpen, gern auf kalk- 
haltiger Unterlage GiKalk2eiger")t von ca. 1400—2100 m, vereinzelt bis 3000 m hinauf- 



goldgelb, später herabgeschlagen und kastanienbraun werdend. — 
Blüht vom 

Sehr hau 
iltiger Unterlage Oii^^^ic^ciec 
steigend; zuweilen fliit den rlfissen in die Tller (bis 400m) hinabsteigend. 
Pyrienäen, Auvergne, Cevennen Jura, Alpen, Apennin, Karpaten. 

Fig. 6. Trifolium niväle Sieb., Schneeweißer Alpenklee. 

5 — 15 cm hochi Wurzelstock rosettenartige Seitentriebe biklend; 
letztere niederiiegend oder bogig aufstrebend und oft ziemlich reich- 
lich behaart. Blütenstand dick, köpfcReiiartig, zumeist schmutzig- oder 
gelblichweiß, seltener auch rötlidi. — Blüht im Juli und August. 

Der schneeweifie Alpenklee stellt nur eine alpine Form des gewöhnlichen Rot- 
klees der Ebene (Trifolium prat^nse L.) darj Denn in die Ebene verpflanzt, kehrt er 
schon im nächsten Jahr in die Stammform zurück. 

Pyrenäen, Auvergne, Alpen, arktische Gebiete. , 

Fig. 7. Trifolium alpfnum L., Alpen -Klee. 

Reda galina, Zampa galina (roman. Oraubünden). 

Hauptwurzel kräftig, l)is 1 m lang. Oberirdischer Stengel fehlend. 
Laubblätter und die Stiele der Blütenköpfchen grundständig. Blätter 
dreizähliff, linealisch-lanzettlich, ziemlich lang gestielt, kahl. Nebenblät- 
ter am Blattstiel zu ein^r langen .Scheide . .verwachsen. . Blütenstand 
sechs- bis zwölfblütig, lang gestielt, aie Blätter überragend. Einzelblü- 
ten sehr groß, bis 21 mm lang!, deutlich gestielt, prächtig fleisch- oder 
purpurrot, sehr selten gelblichweiß, nadi dem Verblühen zurückge- 
schlagen, bei sonnigem und schönem Wetter einen äußerst feinen W<»il- 
geruch ausströmend»> Hülse wenig-samig. — Blüht vom* Juni bisi August. 

Häufis: auf Wiesen und Matten der Alpen, von ca. 1600— 3000 m, jedoch fast 
nur auf Urgestein-, selten auf Kalk /Pilatus, Tödi) und dann nur da, wo die Dicke 
der Humusschicht den Einfluß des Untergrundes aufzuheben vermag. 

Pyrenäen, Auvergne, Cevennen, Alpen (fehlt in Bayern gänzlich), nördlicher 
Apennin, Karpaten« 

Die Art gilt als gute und nährstoffreiche Futterpflanze und ist sowohl zu Weide- 
ais zu Mähefutter geeignet. Schafe, Gemsen und Murmeltiere fressen die Pflanze gern ab.. 
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Leguminösae. Hülsengewächse. ^«/•'^• 

(Fortsetzung.) 
Fig. 1. Phäca frfgida L., Gletscher- Berg linse. 

26— 40 cm hoch, mit (oft mehrere Fuß) langen unterirdischen Ausläufern; letztere 
nach allen Seiten hin oberirdische Triebe aussendend. Stengel aufrecht, etwas hin- 
und hergebogen, unverzweigt, kahl, am Gründe braune, häutig« (aus den verwach- 
senen Nebenblättern gebildete) Niederblätter tragend. Blätter meist vier bis fünf, sel- 
tener drei bis acht Paare; Fiederblättchen eiförmig, stumpf, vorne mit kleinem Spitz- 
chen, oberseits dunkel-, unterseits hellgrün. Nebenblätter sehr groß, blattartig, bleichp 
gribi» den Stengel nur wenig umfassend. Blütentrauben end- oder seitenständig, gelb- 
lichweiß. Frucht länglich, schwach aufgeblasen, rauhhaarig. — Blüht im Juli und August. 

Nicht sehr häufig an sonnigen, langrasigen Halden, auf Felsbändem, Gräten, 
meist an schwer zugänglichen Stellen der Alpen und Hpchalpen, von ca. 1600 — ^2700in. 

Alpen (von Savoyen bis zum Wiener Schneeberg), Karpaten, Siebenbürgen, 
arktische Gebiete, Ural, Altai. 

Die Pflanze gehört zu den Spätlingen der Alpenflora. Sie ist eine gute Futter- 
pflanze; jedoch werden nur die oberen zarten Teile vom Weidevieh gefressen, während 
die ziemlich langen Stoppeln unberührt bleiben. 

Die nahe verwandte Gelbe Berglinye (Phäca alpin a L.) besitzt einen ver^ 
zweigten Stengel und mehr- (neun- oder elf-)paarige Blätter, deren FiederbUttchen 
bedeutend schmäler sind. 

Fig. 2. Oxytropis montäna DC, Gebirgs -Spitzkiel. 

5— 15 cm hoch, ziemlich kahl oder etwas behaart. Blättchen eiförmig oder läng- 
lich, spitz, bis 16-paarig. Blütenstand sechs- bis zwöllblütig, verkürzt. Stiel des Blüten- 
standes ungefähr so lang wie das Blatt.« Kelchzähne kürzer als die halbe Kelchröhre. 
Krone rosarot oder violett (getrocknet blau). Hülse gestielt, länglich oval, aufrecht^ 
etwas gedunsen, schwärzlich-kurzhaarig; Stiel der Hülse so lang oder länger als die 
Kelchröhre. — Blüht im Juli und August. 

Ziemlich häufig auf Felsen, Geröll und Weiden der Alpen, von ca. 1700-^000 m. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Norditalien, Karpaten. 

Bezeichnend für sämtliche Alten der Gattung Oxytropis ist das zahnartige Spitz- 
chen am Vorderende des Kieles. 

Fig. 3. Oxytropis camp^stris DC, Alpen-Spitzkiel. 

pflanze 5— 15 cm hoch, horstaitig, ein niedriges, ebenes Polster bildend, mit 
kräftiger, senkrecht absteigender und wenig verzweigter Pfahlwurzel. Oberirdische 
Laubsprosse gestaucht, die Laubblätter und Blütenstände daher alle grundständig und 
behaart. Blätter graulichgrün, mit meist zwölf (seltener sieben bis vierzehn) F^eder- 
blättchen und einem Endolättchen. Blütenköpfe langgestielt, aus den Achseln der dies- 
jährigen Blätter entspringend, weiß oder gelblichweiß, selten schmutzigblau. Kelch- 
röhre mit kürzeren, schwärzlichen und mit längeren weißen und aufrecht abstehenden 
Haaren. — Blüht im Juli und August. 

Häufig auf steinigen Weiden und Matten der Alpen, von ca. 1800—3000 m, mit 
den Alpenbächen bis gegen 400 m in die Täler hinabsteigend. 

Pyrenäen, Alpen (fehlt in Bayern, wie auch im Schweizer Jura gänzlich), Kar- 
paten, Siebenbürgen, Balkan, nördliche und arktische Gebiete. 

Die Pflanze ist außerordentlich reich an Eiweiß un4 wird vom Vieh hiit Begierde 
gefressen, so daß man sie an leicht zugänglichen Orten fast immer abgeweidet findet. 

Fig. 4. Coronflla vaginalis Lam«, Scheidenblätterige Kron- 
wicke. 

10— 25 cm hoch. Stengel im unteren Teile verholzend, ausgebreitet und reichlich 
verzweigt. Laubblätter bläuTichgrün, vier- bis siebenpaarig; Fiederblättchen verkehrt- 
eiförmig. Nebenblätter von der Größe der Fiederblätichen, blaß, zusammengewachsen 
und den Stengel scheidenartig umfassend. Blütenstand fünf- bis zehnblütlg. langgestielt. 
Blüten leuchtend gelb, etwas rot gestreift. Frucht querfächerig, die einzelnen (3 ibis S) 
Glieder einsam ig und schwach vierflügelig. — Blüht vom Mai bis Juli. 

Vereinzelt an felsigen Orten und auf Keidewiesen, von der Ebene bis In die 
Voralpen und Alpen, bis ca. 2100 m. Typische Kalkpflanze, doch wie Biscutella levi- 
gata Keine spezifische Alpenpflanze. 

Ziemlich verbreitet in Süd- und Mitteleuropa. Auch noch in Thüringen und im 
Harz sowie in Böhmen. 

Fig. 5. Asträgalus alpfnus L., Alpen-Tragant. 

7^25 cm hoch. Stengel ausgebreitet, liegend oder aufsteigend, anliegend be- 
haart, locker beblättert. Blätter gefiedert, sieben- bis zwölfpaarig. Nebenblätter eiför- 
mig, nur wenig mit dem Blattstiele verwachsen^ Blfitentraube fünf- bis fünfzehnblütiff, 
viel länger als das Blatt. Blüten 'weiß tin-d violett gescheckt.'' Flügel ungeteilt, stumpf. 
Schiffchen fast so lang wie die Fahne. Hülsen länglich, hängend und rauhhaarig. — 
Blüht im Juli und August. 

Ziemlich häufig auf Weiden und im Geröll der Alpen, von ca. 1500 bis 2800 m. 

Pyrenäen, Alpen, Karpaten, Kaukasus, nördliche und arktische Gebiete. 

Hegi, Alpenflora, 5. Aufl. 6 
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Fig. 6. Hedysarum obscürum L., Dunkler Säßklee. 

Schildkraut (Oberösterreich), Blauer Hütten (Salzburg, Osttirol). 

5— 25 cm hoch, seltener höher. Stengel aufrecht oder aufsteigend, etwas' hin- 
und hergebogCB, reich beblättert, unverzweigt, jedoch am Grunde mit zahlreichen 
Nebenstengeln und mit braunen Niederblättem besetzt. Blätter unpaarig gefiedert. 
Nebenblätter verwachsen; Fiederblättchen 11 bis 19. eiförmig bis lanzettlich, ganz- 
randig, oberseits dunkelgrün und kahl, unterseits hellgrün und auf den Mittelnerven 
angedrückt behaart. Blfltentraube reichblfitig (10 bis 50 Blüten), endständig und ein- 
seitswendig. Blüten prächtig purpurrot, meist hängend. Hülse plattgedrückt» in 1 
bis 6 rundliche, einsamige Ulieder zerfallend. — Blüht im Juli und August. 

Vereinzelt auf abgelegenen Weideplätzen, auf Felsbändern und steilen Abhängen 
der Alpen und Hochalpen, von ca. 1800— 2800 m; hie und da auch tiefer, bis 1200 m, 
hinabsteigend. Besonders auf Schiefer und Kalk. 

Pyrenäen, Alpen, selten im Riesengebirge und Oesenke, Karpaten, Kaukasus 
nördliche und arktische Gebiete. 

Die Pflanze gehört nebst der Gletscher-Berglinse zu den üppigsten, nährstoff- 
reichsten und schönsten der alpinen Schmetterlingsblütler. 

Cist&ceae. Zistrosengewächse. 

sträucher oder Halbsträucher, welche besonders in den Mlttelmeerländem zu 
Haute sind. Blüten strahlig, mit fünf freien Kelchblättern und mit fünf, oft sehr hin- 
fälligen Kronblättem sowie mit vielen Staubblättern. Fruchtknoten oberttändig, ein- 
fächerig. Frucht eine dreiklappige, vielsamige Kapsel. 

Fig. 7. Helfänthemum alp^stre (Jacq.) DC., Alpen-Sonnen- 
röscben. 

Niedriges, bis 15 cm hohes Sträuchlein. Blätter gegenständig, lineal-länglich 
oder eiförmig, mit einfachen oder bflscheligen Haaren besetzt, seltener fast ganz Icahl 
oder nur am Rande, auf dem Mittehierven, sowie km Blattstiele behaart. Nebenblätter 
fehlend. Kronblätter gelb. Staubblätter zahlreich. Fruchtstiele herabgeschlagen. — 
Blüht vom Mai bis September. 

Ziemlich häufig an Felsen und auf steinigen Wiesen der Alpen und Voralpen, 
von ca. 1700— 2500 m. Besonders auf Kalk. 

Pyrenäen, Alpen, Apennin, Karpaten, Siebenbürgen, Balkan, Kleinasien. 

Das in den Alpen ebenfalls verbreitete Gemeine Sonnenröschen (Heliänthe- 
mum vulgäre Gaertner) unterscheidet sich von dieser Art durch das Vorhandensein 
von Nebenblättern und durch größere Blüten. 

Empeträceae. Rauschbeerengewächse. 

sträucher von heidekrautartigem Aussehen. In unserer Flora ist diese Familie 
nor durch eine einzige Art vertreten. Neuerdings wird die Familie in die Nähe der 
Ericaceae (Seite 45) gestellt. 

Fig. 8. Empetruin nfgrum L., Schwarze Rausch- oder Krä- 
he nbeere. 

Stoanhoadach (Drautal), Schwarze Moosbeere, Pickbeere (Oberösterreich), Nebel- 
beere (Salzburg), Zinkzankbirl, Zimzamberla (Böhmerwald), Krahbeere, Stanhadach, 
Oamsenhadach (Kärnten), Affenbeere (Pommern, Schlesien), Wirbedli, Hirtenbeere 
(Qraubünden), JMoorheide (Mark), Trunkelbeere und Gülden Wiederthon (Erzgebirge), 
Brockenmyrte (Harz), Apenbär (Mecklenburg), Vineschia, Murettas (roman. Oraubünden). 

15— 20 cm hohes, niedriges, rasenbildendes, überall wurzelndes, stark verzweig- 
tet, dicht beblättertes und wintergrünes Sträuchiein^ Blätter wechselständig, sehr 
schmal, glänzend, unterseits weiß gekielt, am Rande stark eingerollt und deshalb nadel- 
artig erscheinend. Blüten zweihäusig, klein, unscheinbar, dreigliederig, blattwinkelstän- 
dig, die männlichen heller, die weiblichen dunkler rosa. Kronblätter getrennt. Staub- 
blätter 3, purpurn. Fruchtknoten oberständig, sechs- bis neunfächerig. Frucht eine 
schwarze, unangenehm schmeckende Steinfrucht. — Blüht vom Mai bis Juli. 

Ziemlich häuf ig auf Alpenwiesen, in Moosdecken, im Ericaceenrasen, in Mooren, 
von der Ebene bis in die alpine Stufe, bis ca. 2700 m ; oft in Gesellschaft von Ericaceen. 

Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Jura, Apennin, Karpaten, Balkan, Vogesen, Schwarz- 
wald, nicht selten in Mittel- und Norddeutschlaad sowie in der nördlichen und ark- 
tischen Zone. 

Die Pflanze ist ein Magerkeits- und Humusanzeiger. Sie überzieht den Rasen 
oft auf weite Strecken hin und imacht ihn ertraglos. Im Norden werden die Beeren viel 
größer, saftiger und aromatischer und werden auch gegessen. Früher wurden die 
Früchte für berauschend und als Schwindel erregend gehalten. In Norddeutschland tritt 
dieses Sträuchlein auch als Dünenpflanze auf; sie verliält sich also in dieser Beziehung 
ganz ähnlich wie die Gemeine Bärentraube (Arctostäphylos Uva ürsi). 
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Viol&ceae. Veilchengewächse. '^^^f^^^^^ 

Meist krautartige Pflanzen mit wechselständigen, gewöhnlich un- 
geteilten, gestielten, in der Jugend eingerollten Blättern. Nebenblätter 
vorhanden, laubblattartig, oft fiederspaltig oder gefranst. Blüten bei; 
unseren einheimischen Arten zweiseitig-symmetrisch, achselständig. 
Kelchblätter fünf, bleibend, am Grunde oft mit häutigen Anhängseln. 
Kronblätter fünf; das vordere Kronblatt in einen Sporn verlängert, in 
welchem der von den spornförmigen Anhängseln der unteren Staub- 
blätter abgeschiedene Honig sidi ansammelt. Fruchtknoten obenttän- 
dig, eine einfächerige, dreuclappige, vielsamige Kapsel, die an den 
Ruckennähten aufspnngt. 

Fig. 1. Vfola biflöra L., Gelbes Veilchen. 

Gelba Almveigl, Gelbes Stiafmlatal, Milchkraut (Niederöster- 
reich), Gelbe Veigel (Kärnten), Gelbes Viönli, Bergviole (Schweiz). 

8—15 cm hoch. Wurzelstock mehrere Blütenstengel und wenige 

f rundständige Blätter treibend. Stengel sehr zart, meist zweiblätteng» 
- oder 2- (selten 3-) blutig. Blätter nierenförmie;, breiter als lang» 
gekerbt. Nd>enblätter eiförmig, ganzrandig. Kelchblätter spitz. Kron- 
blätter gelb, am Grunde bräunlidi gestreift, abstehend. — Blüht vom 
Mai bis Juli. 

In Felsritzen, in feuchtem Oerdll, an schattigen und feuchten Orten der Alpen 
und Voralpen, von ca. 1000 — 3000 m. 

Pyrenäen, Alpen, Vogesen, Oberschwaben, Riesengebirge, Schlesien, Westfalen 
(Ramsbeck), Karpaten, Kaukasus, nördliche und arktische Zone. In der sogenannten 
Trachenschlucht im Annatal bei Eisenach seit 1838 mit Erfolg angepflanzt. — FUe- 
genblume. 

Fig. 2. Vfola calcaräta L., Langsporniges Veilchen. 

Bergviönli, Bergveyeli, Birggilge, BergliUe (Schweiz). 

4 — 10 cm hoch. Stämmchen kriechend, fadenförmig. Stengel ein- 
blütig, am Grunde locker beblättert. Blätter gekerbt, eiförmig CKler die 
.oberen länglich oder lanzettlich. Nebenblätter ganz oder fast voll- 
ständig fiederschnittig. Kelch mit großem Anhängsel. Blüten groff, ganz 
offen, in der Regel dunkelviolett, zuweilen auch gelb und weiß sowie 
in zusammengesetzten Farben. Sporn so lang wie die Kronblätter, nach 
rückwärts gekrümmt. — Blüht vom Juni bis August. 

Nicht sehr selten auf Weiden und Oeröllhalden der höheren Alpen, von ca. 1600 
bis 2700 m. 

Alpen (in Bayern als Seltenheit im Algäu), Schweizer Jura, Apennin, Sizilien, 
Sardinien, Siebenbürgen, Balkan, Kaukasus. -~ Tagfalterblume. 

Thymelaeäceae. Seidelbastgewächse« 

sträucher oder Kräuter mit ungeteilten und ganzrandigen Blättern» Nebenblätter 
fehlend. Blüten zwitterig, radiär. Blütenboden häufig röhrenförmig verlängert, am Rande 
den vierzähligen, blumenblattartigen Kelch tragend.. Kronblätter fehlend. Staubblätter 
acht, mit sehr kurzen Staubfäden auf dem Blütenboden sitzend. Frucht meist eine Beere 

Fig. 3. Däphne striata Tratt., Gestreifter Seidelbast. 

Almenrausch (Bayern, Tirol), Steinrösel (Nordtirol, Kärnten), 
Bergnägele, Bergrosen (Lechtal, Algäu), Bergspika (Achental). 

Zierlich verästelter, 5—15 cm hoher Zwergstrauch. Blätter linea- 
lisch-keilförml^, stumpf oder ausgerandet, kahl. Blüten endständifi[, 
zu 8—12 gehuschelt, sitzend, kahl, rosa oder ausnahmsweise audi 
weiß, wohlriechend, außen fein gestreift. Tragblätter der Blüten eiför- 
mig, kurz stachelspitzig, kürzer als die Blüte. Fruchtknoten kahl. 
Beeren länglich, orangerot, zuletzt bräunlich. — Blüht vom Juni bis 
August. 

Ziemlich häufig auf felsigen Alpenwiesen und im Krummholz, von ca. 1800 bis 
2500 m. Fehlt in der westlichen Schweiz. Kalkpflanze. 

Alpen ^Dauphini bis Steiermark), Karpaten. 

Ziemlich verbreitet ist auch in der alpinen Region der giftige, sommergrflne 
Seidelbast oder Kellerhals (Dä);>hneMez£reum L.). 

6* 
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OenotherAceae. Nachtkerzengewächse« 



Kräuter mit meist gegenständigen und einfachen Blättern. Nebenblätter fehlend. 
Blilten zwitterig, meist vier-, seltener auch zweizählig, in traubigen Biatenttänden. Staub- 
blätter oft doppelt so viele wie Kronblätter. Orilfel fadenförmig, mit kopfförmiger 
oder vlenpaltiger Narbe. Fruchtknoten unterständig, mehrfächerig. Frucht eine vier- 
kkppig aufspringende, vielsamlge Kapsel oder eine ein- bis zweisamige Nufi, seltener 
eine Beere o4er eine Steinfrucht. 

Flg. 4. Epflöbfum Fleischer! Höchst., Fleischer's Weiden- 
ro sehen. 
10 — 40 cm hoher Halbstratich. Stengel niederliegend, aufsteigend, 
buschig verzweigt, holzig. Zweige vierkantig, reichlich beblättert. 
Blätter wediselständig, lineal-lanzeülich, bis 3 cm lang, sitzend, beider- 
seits gleichfarbig. Blutenstand aus fünf bis zehn Bluten bestehend, 
fast doldenrispig. Blüten lang gestielt. Kelchblätter beiderseits pur- 
punot. Kronblätter vier, verkehneiförmig, prächtig purpurrot. Gnffel 
nur halb so lang wie die kürzeren Staubfaden, stanc nach abwärts ge- 
krümmt. Samen warzig rauh, mit Haaischopf. — Blüht im Juli und 
August. 

Ziemlich häufig auf Schutthalden und im Flußkiese der Aipentäler, von ca. 700 
Fl ~ 



bis 2200 m; mit den Flüssen oft in großer Zahl in die Ebene hinabsteigend. Besonders 
auf Urgestein, doch auch auf Kalk. In Bayern als Seltenheit im Algäu. 

Alpen (Dauphin^ bis Tirol und Krain), Siebenbürgen und selten im Jura. 



Umbellfferae. Doldengewachse. 

Kräuter oder Sträucher mit wediselständigen, am Grunde scfaei- 
denartig umfassenden, meist zusammengesetzten und mehrfach ge- 
teilten, seltener einfachen Blättern. Nebenblätter fehlend. Blüten- 
stand meist zusammengesetzt, doldenartig oder durch Schwinde» der 
Blütenstiele kopfig. Bmten strahlig oder die randständ^en ischwach 
zweiseitig symmetrisch. Kelch klein und unscheinbar. Kronblätter fünf, 
verhältnismäßig Idetn, unter der Oriffelscheibe eingefügt. Staiü)blatter 
fünf, zwischen den Kelchblättern strahlig ausgebreitet. Fruchtknoten 
unterständig, mit zwei freien Griffeln, am urunde in das Griff el- 

Polster, d. i. ein angeschwollener, honigbildender Teil, übergehend, 
nicht eine zweiteilige Spaltfrucht, oft gerippt, geflüjgfelt oder stache- 
lig; jede Hälfte einsamig^, mit mehr oder weniger stark vorspringenden 
Langsrippen, ölhaltig. — Hierheh auch Eryngium alpinum Taf. 35, 

Fig. 5. Astrantie minor L., Kleine Sterndolie.,^ / 

15—30 cm hoch. Stengel aus schiefer, f^efaserter Grundachse "^ ^ 
aufsteigend. Grundständige olätter lang gestielt, fingerförmig zer- 
schnitten, mit schmal-lanzettlichen Abschninen; oberste Blätter drei- 
teilig, mit langem Mittelzipfel. Blüten in einfachen Dolden. Hüll- 
blätter zugespitzt, weiß, am Rücken meist rot gefärbt, länger als die 
Blüten. Kelchzähne eiförmig. Kronblätter weiß. Frucht mit gezack- 
ten Rippen. — Blüht im Juli und August. 

An Felsen, im Gebüsch der Alpen, von ca. 1300—2500 m. Stark kalkfliehend. 
Pyrenäen, Alpen (fehlt in Bayern; in Österreich einzig in Sfidtirol). 

Fig. 6. Bupledrum ranunculofdes L., Hahnenfuß-Hasenohr. 
Mäuseöhrli (Bcrner-Oberländ), Orecchio di lepre (Tessin). — ^ 
6—50 cm hoch. Stengel aus dicker, oberwärts mit bleibenden / 
Blattresten vifeftetieher Gruridachsfe aufrecht, beblättert. Grundstän-^ 
dige Blätter einfach, lanzettlich, lang ^gespitzt, 'allmählich in den 
Blattstiel verschmälert, drei- bis siebennervig; obere Blätter am Grunde 
meist breiter. Dolde vier- bis fünfzehnstrahlig, mit zwei bis vier un- 
gleichen Hüllblättern. Hüllchenblätter fünf bis sieben, sehr mannig- 
faltig. Blüten dunkelgelb. — Blüht im Juli. 

Hie und da auf Weiden und Felsen der Alpen, von ca. 1400— 2400 m. 
Pyrenäen, Cevennen, Jura, Alpen (in Bayern nur im Algäu), Karpaten, Sieben- 
bürgen, Balkan, Ural, Altai, Nordamerika. 
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Eric&ceae. Heidekrau^ewichse. ''«>'»"*• 

Sträucher oder BSume mit nngeteilten, oft lederartigen und wintergrünen Blittem. 
Nebenblätter fehlend. Bifiten radiär gebaut, zu traubigen, rispigen oder doldigen BIO- 
tenständen vereinigt, seltener einzeln. Krone meist verwachsenblätterig, vier* bis fflnf- 
zählig. Staubblätter acht bis zehn, in zwei Kreisen angeordnet. Staubbeutel oft mit 
zwei hOmchenartigen Anhängseln, welche von den die Blflten besuchenden Insekten 
angestoBen werden und wie riebelarme zum« Ausstreuen des Pollens dienen. Sie Affnen 
sicn mit Spalten oder an der Spitze mit Poren. Fruchticnoten ober- oder unterständig. 
Fracht eine Kapsel oder Beere, seltener eine Steinfrucht. 

Figr. 1. Rhododendron ferrugfneum L., Rostblätterige Al- 
penrose. 

Bis 1 m hoher, wenig stark verzweigter Strauch, mit langen Asten, unterwärts oft 
blattlos. Blätter derb, wintergrOn, elliptisch bis länglich lanzettlich, obersdts dunkel- 
grfin, nicht gewimpert, unterseits anfänglich mit wachsgelben Drflseo dicht betfipfelt, 
später rostbraun werdend, am Rande umgerollt, Kelchzipfel immer sehr kurz, breit 
eiförmig. Krone trichterförmig-fflockig, dunkel-purpurrot, selten weiB, innen behaart. 
Staubblätter 10, behaart, Fruchtknoten eiförmig. Frucht kapselig, fflnf klappig aufsprin- 
gend. Blüten zuweilen gefüllt. — Blüht im Juni und Juli. 

Häufig auf humusreichen Orten der Alpen und Voralpen, von 1300— 2500 m Be- 
sonders auf Urgestein und Schiefer; im Kalkgebirge selten und nur da, wo hohe Massen 
von Moorboden den Einfluß der kalkhaltigen Unterlage mäBigeo. In schattigen und 
feuchten Schluchten steigt die Roartblätterlge Alpenrose oft tief hinab. Im Tessin kommt 
sie fai den Kastanienwäldem am Seespiegel des Luganersees zusammen mit der Trocken- 
heit liebenden Agive Amerlcäna L. vor. 

Pyrenäen, Corbiires, Alpen, Jura, Oberschwaben, nördlicher Apennin. 

Die Drüsenschuppen der Blätter sind stark hygroskopisch (d. h. leicht Wasser 
anziehend) und stellen ein Schutzmittel der Pflanze gegen Verdunstung dar. Zudem 
enthalten sie balsamische und harzige Stoffe. 

In der Tiefe der Blütenkrone liegt eine Honigdrüse, deren Honig oft von Insekten 
gestohlen wird, indem dieselben von außen her ein Loch bohren. Sehr häufig trifft man 
an den Alpenrosensträuchem lebhaft gefärbte Pilzgallen an, sog. „Alpenrosenäpfel'' 
welche von einem unschädlichen Pilze (Exobasfdlum rhodod^ndri Gramer) her- 
stammen. Oft sind die Blätter auf der Unterseite von einem schwarzen, flockigen Faden- 
gewirr fiberzogen, welches ebenfalls von einem Pilz (Apiospörlum rhododiSndri 
Fuckel) herstammt. 

Fig. 2. Rhododendron hfrsdtum L., Bewimperte Alpenrose, 
Steinrose. Steiresli (Schweiz). 

Niedriger, dicht beblätterter Strauch mit kurzen und reichlich verzweigten Ästen. 
Kätto' wintergrfln, elliptisch, dünn, freudiggrün, am Rande von lai^en Haaren bewim- 
pert, unterseits auch ausgewachsen grün, mit zerstreuten braunen Drfisenschuppen. 
BIQtenstand doldentraubig. Kelchzipfel lanzettlich, zugespitzt,, länger als breit. Krone 
trichterförmig-glockig, etwas unregelmäßig, mit ffinflappigem Saume, hellrot. Kronröhre 
innen behaait. Frucht kapselig. — Blfiht im luni und Juli. 

Häufig an trockenen Felsen, im Geröll von 1600— 2400 m. Besonders auf Kalk. 

Zentral- und Ostalpen, Karpaten, Oalizien. 

Flg. 3. Rhododendron (= Rhodothämnus) Chamaecfstiis L., 
Zwerg. Alpenrose. 

10 — 40 cm hoher, niedriger und zierlicher Strauch. Stämmchen nach aufwärts ge- 
richtet, gabelig verzweigt, von rotbrauner Farbe, «n der Spitze der Aste dichter be- 
blättert. Blätter länglich-lanzettlich, spitz, gesägt, feinbewimpert, immergrfln. Blfiten- 
stlde und Kelchzlpfel behaart. BlQten meist zu \ zwei, aufrecht, langgestielt. Krone bläu- 
lich-rosarot, radförmig ausgebreitet mit abgerundeten Abschnitten, 1,5 bis 2,5 cm Im 
Durchmesser. Staubblätter zehn, abstehend. Staubbeutel schwarzbraun. Frucht kap- 
selig. — Blfiht vom Mai bis Juli. 

Steinige, buschige Abhänge der östlichen Kalkalpen, von 1300—2200 m, zuweilen 
noch tiefer hinabsteigend. -~ Lombardei, Ostalpen, Karpaten, Siebenbürgen. 

Flg. 4. Vaccfnium Vftfs Idaea L., Preißel beere. 

Zwengerl, Krankl (Böhmerwald). Oialüdas d'lain Farinarsa, Oigludra d'carp 
(roman. Oraubfinden). 

10— 40 cm hohes Sträuchlein. Stengel stielrund (nicht wie bei der Heidelbeere 
scharf kantig geflügelt). Blätter verkehrt - eiförmig, lederartig, Wintergrün, am Rande 
umgerollt, wenig gekerbt, unterseits hellgrfin, zerstreut drflsig punktiert und mit vor- 
tretenden Adern. Blüten In endständlgen zierlichen Trauben. Krone glockig - krugför- 
mig, weiß, meist rötlich überlaufen. Staubfäden behaart. Fruchtknoten unterständig. 
Fracht eine kugelrunde, oben vom Kelchrande gekrönte, glänzend karmesinrote, selten 
weiße Beere. — Blüht regelmäßig zweimal im Jahr, zuerst im Mai, dann nochmals im 
August. In hohen Lagen fällt allerdings die zweite Blüte weg. 

Wälder, Heiden, Moore, Alpenweiden, oft weite Strecken überziehend; von der 
Ebene bis In die alpine Stufe, bis 3000 m. Humusanzeiger. 

Durch einen Pilz (Ca.]yptosp6ra Goeppertiana Kfihn) schwillt der Stengel 
fleischig an, während gleichzeitig die besonders oberselts rot gefärbten Blätter verküm- 
mern. Das Schneehuhn, der Auerhahn. das BIrk- und Haselhuhn stellen den Beeren 
eifrig nach und tragen so zur Verbreitung der Pflanze bei. 
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Fie- 5. Vaccfaiiun uligliuisum L., Moorbeere. 

Kiiuchbccri, Mualbccri (Schweii), Qloguer, Pfiffcnbirl, Kofaoccblrl (BShmcr- 
wiMJ, McMhkkcd, Ncbclber, Sturlber (Tirol), Aiuuiu Pudla, BludJri, Uiun d'luf, 
UniB KbiiitKlu (roDu. OnubflndenJ. 

IS— IDOcm hoher, lufiteiseiider oder lulrcchter Hilbitriuch. Slenscl ■tlelrimd. 
BUtln Im Mii iiutrcibend und im Oktober «bfiUeud, vcikebctcliarmlt, iluniDf adrr 
«bgerundct, guuiudlg, *m Rande (chwach umgerolJt, unlcrseili bJiuiilln, itirk neti- 
idcriK- Biaten In irmbifltieeD, .doldentriiubtgeD Blüten slindcn, kun scitldt, flbei- 
biDcend. Kdchiium fanftellig. Krone kruifarmlg, weis oder roii, vier- oder flnl- 
ilbHa. Beeren ■chwanbUu, ichän beditbJiu beieilt, teltcn ErilnllchwelS, oben vom 
Kdcbe gekrflnt, griitt ala die FrQchte der Heidelbeere, mit firbloiem Sift. -~ BIDht 
TOB Mil bli Juir 

Moorige Wilder, Torfmoore. Humuapolater, ziemlich liiutlg von der Ebene bii 
aa die alpine Stufe, bii 3000 m. Welt verbreitet in Europa, Sibirien, im nördlichen und 
arktiacben Amerika. 

Fig. 6. Erica cdrnea L., Fleischfarbiges Heidekraut. 

Bliardi, Brai, Brauch, Brltich, Prlsl, SGr (Schwell), Klblehard und Senfen 
<AI(iD), Hoadoch, Hoaderer. Rote Orampen, Wilde Alpenroae (Tirol), Scndach <K£m- 
lenj, Bial, Bnig, Bnioi, Brutlg (OraubOndeo), Erica minore, Briuhere <llal.). 

Nlwrlccr, Mark veriiteller Strauch, mit apirrigen, liegenden und anfatelgenden 
Alten. Butter qtlti, litt nadeltörmlg, whitergrQn, am Zweige hi vicrgliedrigeB Wrtelii 
iteheod. Biatca in oieiat eoditiadlgcn Trauben, hereila im Herbit alt lleichgrüne Kioa- 
pen lichtbar und beim enten erwirmenden Strahl der Frahllagiionoe lieh Sllnend. 
Krone flelachlirbe^ idlen welS, lingtleh-krugtarmlg, fiit doppelt aolang all der Kelch, 
mii vlerilhoigem Saame. Staubbeutel dunkelEriun, aui der iCioae herauiragend ; Staub- 
bUlter ohne Anhingtd. Frucht kapaellg, viirficherig. — BIDht vom Min bii Mal all 
eloer der eraten Leniboten, inwellen auch inltten Im Winter. 

Verbreitet ant Triften, aoonlgen Abhingen, Ocröllhalden, Felsenhelden, bit in 
die alpine Stufe, hli 2700 m. BeioDden auf KiTk oder kalkreichem Schiefer. Welt ver- 
breitet In Mittel- und SOdeuiopa, 

Im Tirol gilt die Erika ili eine variQgUche Bleienpflanie, «retfaalb die Bauern 
Tielfach die Bienenhluichen in die Mibe derl>flanien tragen. 

Fig. 7, Loiscledrla (= Azälea) procambens Desv., Azalee. 

Falderen, Oamahoadach, Rauich, Wlhle Alpenroae (Tirol), Klebi'B Rauschkrlutl 

(NlederSatendcb), Oamihadach, Standhadach (Kirnten), Aialea, Boiao alpino (itii.). 

Niedrig», raienbildendei, relchveriweigtei Striuchlein mii ilemlleb dicht beblilH 

terten, 19— 4icni langen Zweigen. F"-- -' ~ ^enitlndlg, lederig, 

wlntergrfln, ichmil, eltiptiach, ganirn dickem MlCtelnerv. 

Biatendolde armblBtlei m der Spitie n. Kelch IDnlteilig. 

Krone rlVhrig-glocklg, fanfipaltig, off' Fruchtkipiel iweT- 
bia drelticherfg. — BlOht vom >ai I 

Ziemlich hlutig auf Otiten, F( Hoehilpcn, von ca. 

(I2K)) 1700— 3000 m. Oera auf Schi \ von Flechten. Im 

alpinen Flehten- und Arveawild tritt I. Die Pllanie kann 

Im Laufe der Zelt eine gani bedeui ine kOnnen von Ihr. 
allmihlich ganz aberzogen werden. 

Pyrenlen, Alpen, Karpaten, Kiukaaui, nCrdlicbe und arktische Zone. 

Fig. 8, ArctostUphylos {-= Arctöus) alpfna Spr, Alpen-Bären- 
traube. 

Krlhenbcere (Oberaitc^reicli), Moaibeerc (Steiermark), Oalopsatande (Bem|. 
«» . L.L._ ...,._., ..^ Zwergstrauch. BUtter dünn, krautig, lanzett- 



a Rande fein geaigt. In den Stiel verschmi 
I Herbste Blatter rubinrot. Blüte 



.. Blüten in kurzen, enditindlgen Trauben, 

grOntlcbweiB. Krone krugf arm lg, mit lurackgeictalageoeii Kronzipfelo. Frucht eine kugel- 
fSrmlge Steinfrucht, unreif rot, ipiter blauachwarz werdend. — BlQlit im Mal und Juni. 

Trockene und felsige Orte, Im Krummholz und Lirchen wald der Alpen, von 1600 
bli 1640 m. Entschieden lialkliebend. 

P^renlen, Alpen, Juta, Karpaten. Balkan, nfirdliche und arktische Zone. 

Fig. 9. Arctostäphylos Uva Ural Spr., Gemeine Bärentraube. 

Rausch, Rauichgrante (Tirol, Nlederaaterreich), Qranten. Mchlgranten, Slangran- 
ten (KicnteD). Bergtiuschiiub (Tirol), Sandbeere, Vollabeere, Wilder Buch«, Bucba- 
beeri, Qummi (Schweiz), Oigiadrai d'crap, Oigllldrai d'ciln, Oaglidrai-sitvatgai, 
Firlnaria, Oatuda (romao. Oraubfinden), 

Nlederilegender, groBe Raten bildender, lang verzweigter Strauch, mit 30 bl* 
100 cm langen Asten, alao ein auigeaprochener „Spalierstrauch". BUtter wintergrfln, 
verkehttelfärmlg oder linglich. lederig, ganuandig, denjenigen der PrdSelbeece lehr 
ähnlich, jedoch unlerselts ohne braune X>rSienpunkre und der Blattrand nicht Dmgerollt. 
muten in armhIDtiger (fi bis 10), Bberhingender. endstlnd^et Traube. Krone krug- 

Senen Zihnen. wdB oder blalros " "'— * 
^ ^ m obeciUndig. Frucht el 



ISrmlg. mit fünf zurflckgeschlagenen Zihnen. wdB oder blaBrosa. Staubblilter 10, mit 
Poren steh Affncnd. FnichlknoFen obecitindlg. Frucht dne achirlachrate, aelten welBe 
Stdofmcbt. Fruchtfleisch mehlig. — BIQht Im Min und April.' Die BIflten sehOten lu 
"n alpjnen FrOhlineiboten. Die Butler liefern einen beliebten —•—-•"-'•—'— ■^— 



magere Weiden, Hddewiesen, von der Berastofe 
'erbreitet In der nGrdlkhen und arktischen Zone. 



Primuldceae. Primelgewäcbse, 
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Kräuter mit meist ungreteilten, grundständigen und rosettenartig angeordneten 
Laubblättem. Nebenblätter felilend. Blutenstand in der Regel melirblfltig, dolden- oder 
rispenartig. Einzelblflte meist fünfzähüg und radiär gebaut; zuvireilen dimorph, d. h. 
es gibt Stöclce mit langgriffeligen und soclie mit kurzgriffeligen Blüten (Heterostylie). 
Kelch verwachsenblättrig, meist fünf spaltig und lange erhalten bleibend. Krone ver- 
wachsenblättrig, entweder glockenförmig oder röhrenförmig mit rad- oder trichterför- 
migem Kronsaume. Staubblätter fünf, vor den Kronzipfeln stehend. Fruchtknoten ober- 
ständig, mit ungeteiltem Griffel mit köpf förmiger Narbe. Frucht einfächerig, kapsel- 
artig, mit zahlreichen Samen. 

Die Primeln zählen zu den typischen Vertretern der europäischen Alpenkette. 
Nur wenige Arten, wie die Mehlprimel, Androsace Chamaeiasme und Coriusa Matthioli, 
besitzen eine größere Verbreitung und kommen 90Wohl im nördlichen Asien als auch 
in der arktischen Zone vor. In tiefem, milden Lagen erscheint nicht selten das „Alpen- 
Veilchen", Cyclämen Europseum L., eine Knollenpflanze mit nickenden, rotvioletten Bflten. 

Fig. 1 . Prf mula Clusf äna Tausch, Clusius-Primel. 

Blaua Petergstamm (Niederösterreich, Steiermark), Rada Zalidsch, Stoanresal 
(Niederösterreich), Petersbart (Steiermark). 

2 — 10 cm hoch. Laubblätter grasgrfln, oberseits glänzend, oval oder länglichoval, 
vom abgerandet, wenig oder gar nicht klebrig, mit schmalem, weißlichem Knorpel- 
rande. Blfltenschaft ein- bis fflnfblfltig, wie die Blfltenteile mit feinen Drüsen besetzt 
Kronzipfel bis gegen die Mitte zu zweispaltig, rosarot, beim Abblühen meist lila. Schlund 
und innere Fläche der Röhre weißlich. Kronsaum weit trichterförmig. Tragblätter 
schmal, bis 18 mm lang, mindestens so lang wie die Blütenstlelchen. — Blüht vom 
Mai bis Juli. 

An Felswänden, im Qerölle der Alpen und Voralpen, von 650— 2200m. Auf Kalk. 

Nur im nördlichen Zuge der Ostalpen, vom östlichen Bayem (Saletalpe, Fischun- 
kel) durch Salzburg. Ober- und Niederösterreich bis int nördliche Steiermark. Fehlt 
in der Schweiz gänzlich. 

Fig. 2. Prfmula minima L., Zwerg -Primel. 

Oambsbleaml, Plateniken (Zillerial), Saupeterstamm und Sauspeik (östliches 
Tirol), Oelber Speik. Roßspeik (Steiermark), Abbiß (Salzburg). 

0,5— 4 cm hoch. Wurzelstock braun, niederliegend, vielköpfig. Blätter keilförmig, 
fast ungestielt, glänzend, ohne Knorpelrand, kahl, vom abgestutzt mit großen, knorpe- 
ligen Zähnen. Blfltenschaft meist senr kurz, gewöhnlich kürzer als die Blätter, so daß 
dieser meistens in der Blattrosette versteckt bleibt. Tragblätter 1 bis 2, lineal bis 
lanzettlich, bis 8 mm lang. Blüten leuchtend rosa, im Alter verblassend, selten weiß. 
Schlund und Innenfläche der Kronröhre weiß. Kronzipfel tief eingeschnitten. — BIflht 
vom Juni bis Angust. 

Feuchte, felsige Weiden, steinige Alpen wiesen, von 1600— 2750 m. Auf kalk- 
armem Boden (Schief erpflanze). 

Ostliche Alpenkette, westlich bis Tirol und Italien, nicht aber in der Schweiz, 
ferner im Riesengebirge, in den Karpaten, in Siebenbürgen und auf den Gebirgen des 
Balkan. In Bayem nur in der Umgebung von Berchtesgaden (von der Relteralpe nach 
Osten) und im Karwendel. 

Fig. 3. Prfmula Integrlfölia L., Ganzrand ige Primel. 

1,5— 6 cm hodi. Wurzelstock kurz und dick, schwarzbraun. Laubblätter welch, 
grasgrün, etwas glänzend, ganzrandig, länglich oder elliptisch, nebst den übrigen grünen 
Teilen der Pflanze locker- (zum Teil drüsig-) behaart. Tragblätter sehr schmal, länger 
als die kurzen Blütenstlelcnen, den Orund des locker «nllegenden Kelches stets über- 
ragend. Kelch meist rötlich überlaufen, stets kürzer als die Kronröhre. Krone nmtt- 
rötlich. Schlund dicht drüsig-zottig und dadurch weißlich erscheinend. — Blüht im Juni. 

Zerstreut auf Wiesen und Weiden, von 1510— 2800 m. Auf Kalk und Schiefer. 

Pyrenäen, Schweiz, Lombardei, Vorarlberg und westliches Tirol. Fehlt aber in 
den Ostalpen sowie im westlichen Teile der Schweizeralpen gänzlich. 

Fig. 4. Prfmula glutinösa Wulf., Klebrige Primel. 

Blauer Speik, Speik, Roßspeik (Tirol), Salzburg, Steiermark), Petergstamm, Peters- 
bart, Weißer Speik (Steiermark). 

1,5— 6 cm hoch. Wurzelstock vielköpfig, dick, schwarzbraun. Laubblätter steif- 
lich, matt glänzend, oberseits punktiert, lanzettllch-kellförmig, allmählich in den breiten 
Blattstiel verschmälert, vorn meist gezähnt, sehr klebrig. Blfltenschaft ein- bis sechs- 
blfltlg. Einzelblflten fast sitzend, ungestielt, stark duftend, sehr klebrig. Blütenschaft 
ein- dIs sechsblütlff. Einzelblüten fast sitzend, ungestielt. stark duftend, sehr klebrig, 
anfänglich dunkelblau, später schmutzig-violett, beim Abblühen lila, sehr selten weiß. 
Tragblätter breit-oval, so lang wie der Kelch. — Blüht Im Juli und August. 

Wiesen und Weiden der Alpen und «Hochalpen, von 2000—2600 m. Nur auf kalk- 
armem Oestein (Schieferpflanze). 

Lombardei, östliches OraubÜnden, Tirol, Salzburg, Kärnten, Steiermark, Kraln. 
Fehlt den Bayerischen Alpen gänzlicK. 
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Fig. 5. Prfmula farinösa L., Mehlprimel. 

Moosblflmel. Fraueniugl, UnseHraueniugl, Kreuzbleaml (Tirol), Hennenäugli (Vor- 
arlberg), Regenrösli (Bemer-Oberland), Mangs da Nussigner (roman. .Oraubünden). 

5— 30 cm hoch. LaubbUtter im Gegensatz zu den, übrigen alpinen Primeln in der 
Jagend (Knospcnlage) nach rückwärts (aufien) eingerollt, oberseits wenie glänzend und 
olt etwas runzelig, verkehrteildrmig bis länglich, aut der Unterseite dicht mit Mehl- 
staub bedeckt, am Rande gekerbt oder gesägt. Auch das Schaftende und der Kelch 
mehr oder weniger stark weiß bepudert. Blütenschaft meist viel länger als die Laub- 
bUtter. Blutendolde reichblütig, aus 2 bis 24 Einzelblflten zusammengesetzt. Tragblätter 
schmal, spitz, am Grunde sackartig verdickt. Krone rotlila bis hellpurpum, seltener 
blaulila oder dunkelpurpum oder rein weiß, mit intensiv gelbem Schlund; Kronzipfel 
zweispaltig. — Blüht vom Mai bis Juli. 

Sumpfige und moorige Stellen, feuchte Weiden, häufig und verbreitet von der 
Ebene bis ca. 2750 m in den Alpen. 

Gebirge und Niederungen des mittleren und südlichen Europas, Nordeuropa, Nord- 
asien, arktische Gebiete und abseits vom Verbreitungszentrum auf den Chilenischen 
Anden, in Feuo'land und auf den Falklandinseln. 

Im Tiefland zeigt die Mehlprimel eine kurze und weite Kronröhre und wird daher 
besonders von Hummehi („Hummelblume") bestäubt, während sie. in den Alpen eine 
engere und längere Röhre aufweist, so dafi einige Tagfalter zum Nektar gelangen kön- 
nen („Falterblume"). 

Nahe verwandt mit der Mehlprimel ist die prächtige Prfmula longiflöra All., 
welche im Wüchse viel robuster ist und sich durch ihre großen, langöhrigen Blüten 
(Kronröhre 15 bis 30 mm lang) deutlich kennzeichnet. Fehlt in den Alpen von Bayern, 
Nieder- und Oberösterreich. 

Fig. 6. Prfmula Aurfcula L., Aurikel, Ohrprimel. 

Oambsbleaml, Dolanotsch, ZoUitsch, Petergstamm (Niederösterreich), Bergnagerl 
Odbe Kraftblueme (Oberösterreich), Sanikel, Schwindelkraut, Bärenöhrchen (Ober- 
bayern), Gelber Scharniggl (Kärnten), Platenigl, Osterblume. Abbis, Gelber oder wilder 
Speik, Steinblume, Rickelar, Batöngen (Tirol), Frühblume, Florblüemli, SteischlüBli, 
Aenkeli, Tschuggemeii, Alpehändscheli (Schweiz), Barillon, Ganguelin, GangueiUon 
(westl. Schweiz), Oreggia (rors (Tessin). 

5— 25 cm hoch, wurzelstock oft ziemlich lang, verholzt. Laubblätter dick una 
fleischig, mit Knorpelrand, rundlich bis verkehrt-eiförmig, in den Blattstiel verschmälert, 
ganzrandig oder geschweift-gezähnt, in der Regel, kürzer als der Blütenstengel. Mehl- 
staub zuweilen alle grünen Teile, besonders reichlich aber die Blattränder und den 
Kelch bedeckend. Blütenschaft mit vier biS' zwölf, meist hellgelben (seltener dunkel- 
gelben), wohlriechenden Blüten. Kelch glockig, mehrmals kürzer als die Kronröhre. 
<- Blüht vom Mai bis Juli. 

An Felsen der alpinen und subalpinen Stuf e, von ca. 1600— 2500 m sehr verbreitet; 
besonders auf Kalk. Geht zuweilen auch in 'die Hochebene hinab, so in Bayern bis in 
die Umgebung von München (hier in Wiesenmooren mit Gentiana acaulis und Bartschia 
alpina). 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Schwarzwald, Fränkischer Jura (Donauschlucht zwischen 
Kelheim und Weltenburg), Apennin, Karpaten. Siebenbürgen, nordwestlicher Balkan. 

Fig. 7. Prfmula viscösa Vill., (= P. hirsüta All), Leim-Primel. 

SchrofenreasI, Steinreasl, Platenigl (Tirol), Schrofenreasl (Oberinntal), Klebrige 
oder Blaue Schlüssel!, Klebi (Schweiz), Primola untuosa (Tessin). 

1 — 7 cm hoch. Oberfläche der grünen Teile dicht mit sehr klebrigen, kleinen, 
farblosen oder gelblichen Drüsenhaaren besetzt, welche kleine Sandkörnchen festhalten. 
Laubblätter rundlich-oval, rasch in den Blattstiel verschmälert, meist grob gezähnt und 
etwas fleischig. Blütenschaft ein- bis siebzehnblütiff, meist kürzer als die Blätter. Trag- 
blätter drei- bis viermal kürzer als die 5 — 10 mm langen Blütenstiele. Blüten gestielt, 
rosa mit einem Stich ins Blaue, zuweilen ganz weiß, Kronschlund und Innenfläche der 
Röhre weißlich. Fruchtkapsel im Kelch eingeschlossen. ,~ Blüht vom Mai bis Juh. 

In Felsspalten und wiesen der höheren Oranitalpen, von 1500 — 3600 m; hie una 
da bis in die Talsohle hinabsteigend, am Lago maggiore bis 220 m. Nur auf Urgestein. 

Pyrenäen, Westalpen, Schweiz, Tirol, Salzburg, Lombardei; fehlt in Bayern, 
Nieder- und Oberösterreich. 

Fig. 8. Dougläsia (= Oegdria, = Ar^tia) Vitaliäna Benth. et Hook., 
Gelbes Gemsenblümchen. 

5— 20 cm hoch. Zartes, niedriges, rasenbildendes Pflänzchen mit niederliegenden, 
ästigen Stengeln. Laubblätter rosettenartig gehäuft, sehr schmal-lineal, unterselts und 
am Rande von Sternhaaren weichhaarig. Blüten einzeln, kurzgestielt, etwa 1 cm lang, 
röhrigtellerförmig, intensiv gelb, getrocknet grün. Kronröhre doppelt so lang als der 
Kelch. Kronlappen fünf, flach ausgebreitet, vom abgerundet, seltener schwach ausge- 
randet; innerhalb der fünf Kronlappen fünf schmale, nonigfarbene Deckklappen. Kapset 
zweisam ig. — Blüht vom Juni bis August. 

Felsen und Matten der höheren Alpen, «von ca. 1700— 3100 m. Ziemlich häufig ip 
Südtirol, Friaul, in den südlichen WalHseralpen (ebenso bei Leujc), sehr selten in 
Graubfinden (angeblich bei Vals) und Tessin (Alpe di Pianaseio ob Fusio). — Sierra 
Nevada, Pyrenäen, Mont Ventoux, West- und Südalpen. 
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Tafel 21. 



Primuläceae. Primelgewächse. 

(Fortsetzung.) 



Fig. 1. Andrösace Chamaeiäsme Host, Zwerg-Manns- 
schild. 

2 — 10 cm hohes, lockere Rasen bildendes, blühende und nicht blähende Stengel 
treibendes Pflänzchen. Blätter lanzettlich, ganzrandig, am Grunde verschmälert, eine 
lockere, flach ausgebreitete Rosette bildend, am , Rande und an der Spitze von (deutlich 
gegliederten Haaren bewimpert, auf der Fläche kahl. Blütenschaft und Dolde von ver- 
längerten, ebenfalls gegliederten Haaren flaumig. Kron^ weiß oder rötlich, mit gelbem 
Schlund. — Blüht vom Juni bis August. 

Auf Felsen und steinigen Wiesen besonders der Kalkalpen, von 1600 — 3000 m. 

Alpen, Karpaten, Siebenbürgen, Kaukasus, Ufal, Altai, arktische Gebiete. 

Fig. 2. Andrösace villösa L., Zo 1 1 i g e r M an n s s c h 11 d. 

3— 6 cm hoch. Blätter in halbkugeligen Rosetten, beiderseits mit langen Haaren 
bekleidet. Haare schmal, bei starker Vergrößerung .deutlich gegliedert, am Blattrande 
etwa doppelt so lang wie die größte Breite des Blattes. Blätter namentlich »m oberen 
Drittel lang behaart. Krone weiß oder .rötlich mit gelbem Schlund. Tragblätter so lang 
bis doppelt so lang als die Blfitenstiele. — Blüht im Juni. 

Felsen der südlichen Alpen, Siebenbürgen und Balkan. Fehlt in Bayern vollstän- 
dig. In der Schweiz nur im westlichen Jura (Döle). 

Fig. 3. Andrösace obtusifölia All., StumpfblätterigerManns- 
schild. 

5— 10 cm hoch. Blätter ganzrandig, länglich verkehrteiförmig oder lanzettlich, 
stumpf, gewimpert, am Rande von einfachen oder von Gabelhaaren kurz gewimpert. 
Kelch deutlich oehaart. Krone weiß bis blaßrötlich, mit gelbem Schlünde. Blütenstiele 
zwei- bis viermal länger als die Tragblätter, nach oben schwach keulenförmig verdickt. 

— Blüht im Juni und Juli. 

Trockene Weiden der Alpen, von ca. 1800 — 3400 m. 

Alpen, Gesenke (nur in der Kleinen Schneegrube), Karpaten, Siebenbürgen. Be- 
sonders auf kalkarmem Boden. 

Fig. 4. Andrösace läctea L., Milchweißer Mannsschild. 

5 — 20 cm hohes, lockere Rasen bildendes Pflänzchen. Orundachse verzweigt, 
blühende und nicht blühende Rosetten tragende Stengel treibend. Blätter schmal, lan- 
zettlich-lineal, ganzrandig, zugespitzt, IVs— 2 cm lang, an 'der Spitze oder am Rande 
spärlich bewimpert. Blütenschaft aufrecht oder aufsteigend, wie die Blütenstielchen 
und der Kelch gänzlich kahl, eine Dolde von zwei bis vier, seltener noch, mehr Blüten 
tragend (Zwergexemplare zuweilen einblütig). Blütenstiele mehrfach länger als die 
kleinen Tragblätter. Krone rein weiß, mit ausgerandeten Zipfeln, am Schlünde mit gel- 
bem Honigringe. — Blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich häufig auf Felsen der Kalkalpen, von ca. 1600— 2400 m, selten tiefer. 

Westalpen, Mont Dors, Schwäbische Alb, Ostalpen (östlich vom Algäu und Monte 
Baldo), Karpaten, Siebenbürgen, westlicher Balkan. In der Schweiz nur im mittlem 
Jura und auf der benachbarten Stockhorn- und Justistalkette. 

Fig. 5. Andrösace cärnea L., FleischroterMannsschild. 

2 — 8 cm hoch. Pflänzchen niedrig, rasenbildend, blühende und nicht blühende 
Rosetten tragende Stengel treibend, jedoch gedrungener als die vorige Art. Schaft nebsi 
den Blütenstielen flaumig behaart. Blätter linealisch, 'ganzrandig, von kurzen Haaren 
bewimpert, an der Spitze zurückgekrümmt. Tragblätter ungefähr so lang wie die Blfi- 
tenstiele. Krone fleischrot mit gelbem Schlund, selten weiß, mit abgerundeten Zipfeln. 

— Blüht im Juli und August. 

Vereinzelt auf Felsen, in feuchten Rasen der Hochalpen, von ca. 2000 — 3000 m. 
Nur auf Urgestein. 

Pyrenäen, Auvergne, Vogesen (Sulzer Beleben), Westalpen, westliche Schweiz 
(Tessin, Wallis und Waadt). 

Fig. 6. Andrösace Helvetica Qaud., Schweizer-Mannsschild. 

2— 5 cm hohes, kleines, ein sehr dichtes, festes Polster bildendes Pflänzchen von 
silberglänzendem Aussehen. Aste keulenförmig, dicht dachziegelartig beblättert. Blätter 
sehr, klein, ca. 4mm lang, mit dicht anliegenden, kurzen, nach rückwärts gerichteten 
Haaren bekleidet; unter den diesjährigen Blättern noch die abgestorbenen Blättchen 
des vorigen Jahres vorhanden. Blüten einzeln, endständig, fast sitzend. Krone weiß, 
anfangs rosa überlaufen, getrocknet mit rotem Schlund. — ' Blüht im Juli und August. 

In Felsspalten der Hochalpen, von ca. 1600— 3500 m. Nur auf Kalk. 

Alpen (westalpen bis Oberösterreich und Steiermark). 

Im nichtblfihenden Zustande besitzt das Pflänzchen große Ähnlichkeit mit einem 
Steinmoos. Bei sonnigem Wetter duften die Blüten sehr intensiv. 

Hegi, Alpenflora, 5. Aufl. 7 
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Fig. 7. Andrötace glacMlis Hoppe (~ Andrösace alpfna Lam.), 
Oletscher-Mannsschild, Oletschermoos. 

2— 'Sem höhet, lockere Raten blldeodet Pflinzchen. Blltter lanzettlich, einander 
dicht genihert* am Olpffel der Atte roaettenartig gehlufft, nebtt dem Kelch und den 
BIfitenttielen mit tehr kurzen, einfachen und gabelig atemförmigen Haaren beaetzt. 
BIflten einzeln, endatlndig, deutlich geatielt. Kronlappen abgerundet, rotarot oder 
weis, mit gelbem Schlund. — Blflht im Juli und Augutt. 

Feiten und Schutthalden der Hochalpen, von ca. 1950— 4200 ra. Auf Urgettein. 

P]rrenien, Alpen (von Mont Cenit bit Salzburg und Steiermark). In Bayern nur 
im Otten am Schneibtteln. 

Fig. 8. Corttisa Matthroli L., Matthiolus-Primel. 

15— 50 cm hoch. Qrundachte kurz, autdanemd. Blltter grundttlndig, lang ge- 
ttielt, fatt kreitrund, elf- bit dreizehnlappig, ungleich grob gezahnt und wie die ifanze 
Pflanze mehr oder weniger ttark behaart. Schaft mit endttlndiger Blutendolde. Blüten 
drei bit zwölf, langgetttelt, nickend, wohlriechend, am Onmde mit kurzen und tchma- 
len Tragblittchen. Krone rotarot, tehr telten weiB, trichterförmig, doppelt to lang als 
der Kelch. — Blflht vom Juni bit Augutt. 

Zerttreut an feuchten Feiten, in tchattigen Valdplltzen der Alpentller, von ca. 
1200—1900 m. In der Schweiz nur im Unterengadin und Mflnttertal. 

Zentral- und Ottalpen (Mont Cenit und OraubOnden bit Steiermark und Nieder- 
ötterreich), Karpaten, Siebenbfirgen, Ruminien, arktitchet RuBland, Himalaya, Nordasien. 

Fig. 9. Soldan^IIa aifniina Hoppe, Kleinstes Alpenglöck- 
chen. 

2—0 cm hoch. Blltter tehr klein, grundttlndig, kreitrund, ganzrandig, am Grunde 
mcift völlig abgerundet, teltener ein wenig autgerandet. BIflten- und Blattstiel mit 
drflaentragenden Flaum betctzt. BIflten hell-iila, uuien violett gcttrdft. Krone walz- 
lichglockig, wenig (bit auf ein Drittel) getpalten; die einzelnen Abtchnitte etwas ab- 
stehend. Staubbeutel ungetchwinzt. Griffel kikrzer alt 'die Krone. — Blflht im Juni 
und Juli. 

Zerttreut auf den Alpen und Voralpen det öttlichen Alpentystems, von Tiro« 
und Oberitalien (Monte Baldo) bis Steiermark und bis ins Banat, Siebenbflrgen. Fehlt 
in der Schweiz und in Bayern vollständig. 

Fig. 10. Soldan^lla alpfna L., Echtes Alpenglöckchen. 

Almglöckerl (Niederösterreich), Schneeglöckl, Schneereasel ncimten). Falsche 
Glockenblume (Salzburg), Alpenglöckli, Bergwinde, Blaues Schneeglockli, Ouggerchäs, 
Tafelgslchtll (Schweiz), Schneeglöckl, Schneeglöckelar, Eisglöckl, Drattelblume (Tirol), 
Brunsina, Bransina (Oraubflnden). 

5— 15 cm hoch, mit brauner, schief aufsteigender, ausdauernder Ornndachse. 
Blltter grundstlndig, rundlich nierenförmig, ganzrandig oder undeutlich gekerbt. Schaft 
aufrecht, blattlos, zwei- bis dreiblfltig. Blfltenstiele von kleinen und sitzenden Drfisen 
etwas rauh. BIflten Veilchen- bis azurblau, nickend, mit kleinen Tragblittchen. Krone 
bis auf die Mitte in zierliche Fransen gespalten, innen mit fflnf kleinen Schlundschup- 
pen. Griffel länger als die Krone, rrucht kapselartig, einfächerig und mit vielen 
Samen. — Blflht vom April bis Juni. 

Sehr häufig auf wiesen, am Rande von Schneefeldem und in Wäldern der Alpen 
una Voralpen, von ca. 1500 (seltener schon von 900 m an) bis 3000 m. Gern auf Kalk. 

Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Jura, Schwarzwald (Feidberg), Abruzzen, Karpaten, 
Siebenbflrgen, nordwestlicher Balkan. 

Dieser Art sehr nahe stehend ist die in den schattigen Nadelwäldern der östli- 
chen Alpenkette, im Bayer. Wald, in Böhmen und in den Karpaten weit verbreitete 
Soldan^lla aontäna Mik., die sich außer ihrer beträchtlichen Größe (20— 35cm) 
durch die drflsigflaumhaarigen Blfltenstiele sowie durch die verhältnismäßig zahlreichen 
(bis 10) BIflten auszeichnet. 

Fig. 11. SoldaniSlla putflla Baumg., Niedriges Alpenglöck- 
chen. 

2— 10 cm hoch, in allen Teilen auffallend klein. Blätter grundständig, herz- oder 
nierenförmig, beiderseits punktiert, oberseits glänzend grfin. Schaft ein- oder seltener 
zweiblfltig. Blattstiel, Schaft und Blfltenstiel mit kleinen, sitzenden Drflsen besetzt. 
Blfltenkrone trichterförmig-röhrig, rotlila, zuweilen weiß und hell-lila, nur wenig tief 
(bis auf ein Drittel) gespalten, ohne Schlundschuppen, nickend. Staubbeutel geschwänzt. 
Griffel kflrzer als die Krone. — Blflht vom Mai bis August. 

Häufig auf Wiesen und in Schneetälchen der Alpen, von ca. 1600 bis 3100 m. 
Besonders auf Urgestein. 

Alpen (Schweiz und Monte Baldo bis Steiermark), Sfldliche Karpaten. 

Die Soldanellen gehören zu den ersten Boten des alpinen Frflhlings, ähnlich Wie 
Oocus vernus, Ranunculus alpestris, Anemone vemalls usw., die zuweilen die Schnee- 
decke direkt durchbrechen. Die Erwärmung der dunkeln BIflten und Stengel durch 
die Sonnenstrahlung ist es, welche das Durchschmelzcn durch die gelockerte und 
weiche Schneedecke bedingt. Gelegentlich ist der Kelch blumenblattartig (petalold) 
ausgebildet. Die kleinen Samen zeigen ein Gewicht von 0,24 iStilligramm. 
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Gentianäceae. Enziangewächse. Tafgiii. 

Kahle» meist bitter schmeclcende» ein- oder mehrjllirige Kriuter. Blltter In der 
Res^el geffenständifi:, ohne Nebenblätter, meist ungeteilt und ganzrandlg. BlOten zwit- 
terig. Reich meist vier- bis fOnf- (seltener vier-, bis acht-)spsltig. Krone meist prächtig 
fefärbt. am Grunde oft zu einer Röhre verwachsen, auf der Innenseite zuweilen bärtig, 
taubblätter ebensoviele wie Kronblätter und mit diesen abwechselnd. Fruchtlcnoten 
oberständig, zweifächerig. Narbe kopfig oder zweilappig. Frucht meist eine zwei- 
klappige Kapsel. 

Trotz ihrer Schönheit sind die Enziangewächse alpwirtschaftlich als Unkräuter 
zu bezeichnen. Alle Arien enthalten einen Bitterstoff» der sie gegen Schnecken und 
Weidetiere schützt. 

Fig. 1. GentÜbia acadlis Jacq. (= G. vulgaris Beck, = G. Clüsii 
Perr. et Song.), Stengelloser Enzian. 

Blauer Fingerhut, Steiglogge, Brendelbluemli, Schlopp (Schweiz), Ouggerschuh, 
Schneller, Blaue Hosen, Pfaffenhosen, Pfaffenkuttel, Pfatscher (Tirol), Pfatfenkufft, 
Schafnasen, Oallblfiml, Holzgluck'n (Niederösterreich), BQndniB, Zittwurz'n (Oberöster- 
reich), Fingerschuh, Kukuranzen, Klöschbluamen, Ouggubüschel (Kärnten), Bittersiiß, 
Kardaunglocke (Salzburg), Pluffers, Flur da schlops, Calderon (roman. OraubOnden). 

4 — 10 cm noch. Stengel niedrig, oft verschwindend klein, etwas kantig. Grund- 
ständige Blätter ein wenig iederig und steif, lanzettlich bis elliptisch-lanzettlich, ziem- 
lich spitz, größte Breite in der Mitte oder unter derselben. Stengelblätter bedeutend 
kleiner, scharf zugespitzt. Kelch aufrecht, niemals eingeschnürt, der Krone fast ange- 
drückt. Kelchzähne so lang oder etwas länger als die halbe Kelchröhre; Bucht zwischen 
den Kelchzähnen meist spitz. Krone glockig, vom Grunde an sich trichterförmig er- 
weiternd, dunkel azurblau, außen etwas grünlichblau, selten himmelblau oder ganz 
weiß, 3— 5 cm lang, innen ohne grüne Flecken. Blütenstiele zur Fruchtzeit stark ver- 
längert. -> Blüht vom Mai bis August. 

Sehr häufig auf Wiesen und reisen der Alpen und Voralpen, von ca. 1200 hl» 
2700m. Besonders auf kalkreichem Boden. Steigt bisweilen, wie z.B. auf den Heide- 
wiesen und Wiesenmooren der Bayerischen Hochebene (so noch bei Roith unterhalb 
Regensburg und bei Loiching unterhalb Landshut) bis gangs in die Ebene hinab. 

Pyrenäen, Cevennen, Jura, Alpen, selten in Baden, Apennin, Karpaten, Balkan. 

Fig. 2. Gentitfna excfsa Koch (= G. latifölia Jak., = G. Kochiäna 
Perr. et Song.), Ausgeschnittener Enzian. 

5— 10 cm hoch. Der vorigen Art in der Tracht und Größe sehr ähnlich, jedoch 
durch folgende Merkmale von ihr verschieden: Blätter breiter, elliptisch oder eirund, 
stumpfer und weicher, größte Breite den Blätter im oberen Drittel, nur selten in der 
Mitte. Kelchzipfel von der Krone etwas abstehend, meist kürzer als die halbe Kelch- 
röhre, aus etwas zusammengezogenem Grunde spateiförmig; Bucht zwischen denKeteh- 
zipfehi breit und stumpf. Krone azurblau, selten violett. Weiß oder blau und weiß 
gescheckt, innen mit olivgrünen Flecken. -* Blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich häufig auf Alpen wiesen mit lehmiger Bodenbeschaffenheit, von ca. 1400 
bis 2700 m, in Bayern fast nur Im Algätt. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Karpaten, Balkan. Besonders auf Urgestein. 

Die Blüten werden wie bei der vorigen Art eifrig von Hummeln besucht, welche 
den im Blütengrunde in fünf getrennten Kammern vorhandenen Hbnig aufsuchen. 

Die nahe verwandte Gentiäna alpfna Vill. der West- und Südalpen sowie der 
Pyrenäen besitzt kleinere Blätter und fast ungestielte, kleinere, trichterförmige Blütea. 

Fig. 3. Gentiäna v^rna L., Frühlings-Enzian. 

Bläueli, Himmelsschlflsseli, Orofflin, Frühgänzende (Schweiz), Schustemägerl 
(Oberbayem), Schusterveigerl, Dintenblume, Saubleam'l, Roßnagel, Schneiderle (Tirol), 
Qev da tschel (roman. Graubünden). 

5— 20 cm hoch. Pflanze mit beblätterten, blütenlosen Trieben und mit einfachen 
Blütenstengeln. Blätter elliptisch-lanzettlich, spitz, mit deutlichem Mittelnerv; die 
grundständigen rosettenartig angeordnet, bedeutend größer als die stengeiständlgen. 
Kelchkanten schmal geflügelt (bei der var. angulösa Bieb. stark geflügelt). Krone 
tiefblau, selten lila, rosa oder weiß, mit fünf eirunden Kronzipfeln, zwischen diesen 
je ein zweispitziges Anhängsel mit einer weißen Xlnle, welches eine Art „Nebenkrone'* 
bildet. — Blüht vom April bis August. 

Oberall auf Wiesen, Matten und Felsen der Alpen und Voralpen bis ca. 3300 m; 
häufig auch in der Bergregion und zuweilen In der Ebene. 

Verbreitet in Mittel- und Südeuropa sowie im Kaukasus. In Deutschland nörd- 
lich bis Hessen und bis in die Nähe von Berlin <bei Französisch-BuchhoIzD^ 

Fig. 4. Gentiäna brachyphylla Vill., Kurzblätteriger Enzian. 

3— 10 cm hohes Pflfinzchen mit unfruchtbaren, dichtbeblätterten Trieben und mit 
kurzen, blühenden Stengeln; letztere nur wenig .aus der Blattrosette herausrageno. 
Blätter rundlich-eiförmig, kurz zugespitzt; die grundständigen größer als die übrigen 
und rosettenartig gehäuft. Kelchkanten sehr schmal geflügelt. Krone tiefblau; Kronf- 
röhrc schlank. — Blüht im Juli und August. 

Auf Rasenplätzen und an steinigen Orten der Hochalpen, von ca. 1000^4200 m; 
in der Nähe des ewigen Schnees. 

Pyrenäen, Alpen (Dauphin^ bis Steiermark), Siebenbürgen. Besonders auf Ur- 
gestein. 
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Fig. 5. Q€ntiäna compftcta Hegetschw., Büschel-Enzian. 

1 — 15 cm hoch. Stengel einfach oder meistens Aber dem Orunde in aufrecht ab- 
stehende Seiteniste aufgelöst, mit drei bis sieben Blattpaaren. Grundständige Blätter 
spatelfArmig, vom abgerundet die mittleren und oberen eiförmig oder eiförmig-lanzett- 
lich, nur die Deckblätter spitz. Blflten helUla oder weiBlich, kurz gestielt. Blfiten 
fibifzShlig. Kelchzähne am Rande kahl und nicht umgerollt, merklich länger als die 
Kelchröhre; Bucht zwischen den Kelchzähnen rundlich, nicht spitz. — Blüh» im Juli 
und Augttit. 

Auf Veiden der Alpen, bis 2400 m. Besonders auf Urgestein. 

Schweiz. Piemont, östliches Tirol. 

Der in den Alpen und Voralpen weit verbreitete Feld-Enzian (Oentiäna cam- 
p6stri8 L.) unterscheidet sich von der vorigen Pflanze unschwer durch den vierzähligen 
Blfltenbau. Von den vier Kelchzipfeln sind /die beiden luBeren viel breiter als die 
beiden inneren und verdecken dieselben zum großen Teil. O. compacta gehört in die 
formenreiche Gruppe der Oentjäna Germanica U^illd. mit ffinfzäniigen Bifiten. 

Fig. 6. Qentiäna n&na Wulf., Zwerg- Enzian. 

2 — 4 cm hoch. Stengel einfach oder am Grunde in mehrere, zarte, kurze bogig 
aufstrebende, einbifitige Stengel aufgelöst. Blätter verkehrteiförmig, stumpf, vorn ab- 
gerundet. Kelchblätter fflnf, seltener vier, ziemlich gleich, eiförmig. Krone violett oder 
weißlich, röhrfgglockig, im Schlünde mit kleinen Schuppen besetzt. — Blüht vom Juli 
bis September. 

Selten auf steinigen Grasplätzen, von ca. 2200—2800 m. 

östliche Alpenkette (Tirol, Salzburg, Kärnten). 

Fig. 7. Gentiäna ten^lla Rottb., ZarterEnzian. 

Zartes, einjähriges, 4—13 cm hohes Pflänzchen. Stengel vom Grunde an stark ver- 
zweigt, mit lane|n, aufsteigenden meist einblütigen Asten. Blätter länglich-elliptisch. 
Kdch glockig, abstehend, tief (fast bis zum Grunde) vierteilig. Krone schmutzig violett, 
selten weiß, röhrig-glockig, mit vier etwas abstehenden Zipfeln, im Schlünde von klei- 
nen Schuppen bärtig. — Blüht vom Juli bis ^September. 

Ziemlich selten auf feuchten Grasflächen und l^atten der höheren Alpen, von ca. 
1900— 3000 m; in Bayern sehr selten. 

Pyrenäen, Alpen, Karpaten, Siebenbürgen, westliche und östliche Arktis Altai. 

Fig. 8. Gentiäna niv&lis L., Schnee-Enzian. 

Himmelstengel, Kelberschis, Kölbaschis, Vergißmeinnid (Niederösterreich), Merz- 
veigl (Salzburg), Schneebitterwurz (Waadt). 

3— 15 cm hohes,, zartes einjähriges, äußerst zierliches Pflänzchen, ohne nicht- 
blühende Triebe. Stengel aufrecht, meist vom Grunde an verzweigt. Grundständige 
Blätter locker rosettenartig gehäuft, klein una stumpf. Blüten an allen Asten endständig, 
prächtig leuchtend, dunkel azurblau. Krone mit fflnf kurz zugespitzten und etwas ab- 
stehenden Kronzipfeln. Bei kümmerlichen Zwergexemplaren trägt der unverzweigte 
Stengel zuweilen nur eine einzige winzige Blüte. — Blüht im Juli und August. 

Häufig auf kurz begrasten Wiesen und in Schneetälchen der Alpen, von 1600 
bis 3000 m. 

Pyrenäen, Alpen, Apennin, Jura, Karpaten, Siebenbürgen, Balkan, Arktis, Altai. 

Die Blüten diCses äußerst zierlichen Enzians sind gegen die Sonnenbestrahlung 
sehr empfindlich. Wird die Sonne durch eine Wolke verdunkelt, so schließen sich die 
Blfltenstemchen plötzlich. Dies kann sich in einer Stunde mehrmals wiederholen. Die 
äußerst kleinen, leichten, flugfähigen Samen sind 0,00015 Gramm schwer. 

Fig. 9. Qentiäna frfgida Haenke, Kälteliebender Enzian. 

2— 10 cm hoch. Blätter länglich-lanzettlich, die untern gedrängt stehend, mit 
häutigen, oberwärts erweiterten Scheiden umfassend. Stengel bisweilen sehr kurz, 
stielrund, mit zwei schwachen Kanten, am Ende ein- bis zweiblütig, selten dreiblütig, 
Kelch aufrecht, tief (bis zur Mitte) gespalten. Kelchzipfel unten durch eine Haut ver- 
bunden. Krone keulenförmig, glockig, oberwärts erweitert, 2 — 3 cm lang, im Schlünde 
nackt, gelblich weiß, mit fünf hellblauen Streifen. Staubbeutel frei. Griffel sehr kurz, 
nicht aus der Krone herausragend. — Blüht im Juli und August. 

Hochalpen von Steiermark, in der Nähe der Schneegrenze, stellenweise ziemlich 
häufig. 

Ostliche Alpen, Siebenbürgen, Karpaten, Galizien. Fehlt in Bayern und in der 
Schweiz gänzlich. 

Fig. 10. Gentiäna Bavärica L., Bayerischer Enzian. 

4— 20 cm hoch. Pflänzchen kleine Rasen bildend, mit ziemlich dicht beblätterten, 
rosettenartigen, blütenlosen Trieben und mit einfachen, aufstrebenden, einblütigen Sten- 
geln. Blätter verkehrteirund, abgerundet, stumpf, alle gleich groß oder die untern 
kleiner; die untern zudem einander dicht genähert. Bei der var. imbricäta Schlei- 
cher (f^ig. 10 b) sind alle Blätter dicht dachziegelartig angeordnet. Krone tiefblau mit 
hellerer Röhre und mit flach tellerförmig a)isgebreiteten, stumpf en Kronzipfehi. Schlund 
nackt. Staubbeutel gelb und frei. Griffet tiet zweispaltig. — Blüht im Juli u. August. 

Sehr häufig auf Weiden una an feuchten Stellen der Alpen, von ca. 1800— 3600 m, 
seltener schon bei 1400 m. In den Hochalpen zwischen ca. 2400 und 3600 m besonders 
die var. imbricata Schi. 

Alpen, (Seealpen bis Niederösterreich), Apenninen. 



Tab.:: 



» * 




• 



'• • 



Gentianäceae. Enziangewächse. 

(Fortsetzung.) 
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lafel 23. 



Fig. 1. QentUna purpfirea L., Purpurblütiger Enzian. 

Genzeni, Gänzenen, Jänzenen, Rothenze, Spitzi Jänzeli (Schweiz), 
Genziana rossa (Tessin). In Graubünden heißt die Wurzel Risch 

d'ansang. 

20—60 cm hoch. Stengel einfach, aufrecht. Blätter eiförmig-lan- 
zettlich, die unteren lang gestielt, die oberen sitzend. Untere Bluten- 
quirle arm-, die obersten reichblütig. Blüten ungestielt, sitzend. Kelch 
zweiteilig, scheidenförmig, auf der einen Seite aufgeschlitzt. Krone 
glockig, im Grunde nadct, außen purpurrot, innen gelblich, selten 
auch ranz weiß oder gelb. Staubbeutel miteinander venclebt. — Blüht 
im Jtifi und August. 

Stellenweise auf Weiden, Mähewiesen, in Karfluren der Alpen 
sehr häufig, von ca. 1300 — 2700 m. — Savoyen, Schweiz (besonders in 
den äußeren Ketten; in den Z^ntralalpen fast fehlend), Vorarlberg, 
westl. Tirol (Rosanna, Paznaun, Fermont), Algäu. 

Alpen, Apennin, Norwegen (Dovrefjeld), Kamtschatka. 

Fig. 2. Gentiäna punctata L., Punktierter Enzian. 

Verlachan (Bemer-Oberland), Enznerwurz (Graubünden), Edel- 
wurz (Algäu), Zintalwurz (Salzburg), Ansanga, Giansauna puncteda (ro- 
man. Graubünden). 

20—60 cm hoch. Stengel einfach, aufrecht, im oberen Teile me- 
tallfarben überlaufen. Blätter eiförmig-länglich, zugespitzt; die un- 
teren gestielt, die oberen sitzend. Blüten sitzend. Untere Blütenqutrle 
arm-, die oberen reichblütig. Kelch glockig, mit fünf bis sieben sehr 
ungleichen, aufrechten uncT lanzettHchen 2Spfeln. Krone glockig, mit 
nadi oben erweiterter Röhre, hellgelb und schwarz punktiert, mit 
eirunden, stumpf zugespitzten Abschnitten. Staubbeutel fünf bis sechs, 
miteinander verwachsen. Bei der einfarbigen var. cöncolor Koch 
fehlen die schwarzen Punkte gänzlich. Samen kreisförmig, flachge- 
drückt, häutig! berandet, 3 mm breit. — Blüht im Juli und August. 

Ziemlich häufig auf Wiesen und Weiden der Alpen und Voralpen, 
von ca. 1500—2800 

Alpen, Gesenke, Karpaten, Siebenbürgen, Balkan. 

Der Honig ist, wie bei der vorigen Art, in 5 getrennten „Saft- 
löchern'' zwischen den Basen der Staubblätter geborgen. 

Fig. 3. Gentiäna Pannönica Scop., Brauner Enzian. 

Roter Enzian (Niederösterreich, Steiermark), Hochwurz (Ober- 
österreich), Stock- oder Spitzwurz (Oberbayern), Zintalwurz, Zin- 
zallwurz, Vertaich (Lechtal), Weiße Enzianwurzel (Vorarlberg). 

15—60 cm hoch. Stengel einfach, aufrecht, oben purpurrot an- 
gelaufen. Untere Blätter gestielt, elliptisch, obere ungestielt, spitz, 
langlich-lanzettUch. Blüten ungestielt. Kelch aufrecht, s^lockig, mit 
zurückgekrümmten Zähnen. Krone glodcenförmig mit abgerundeten 
Abschnitten, trüb- oder bläulichpurpum, mit schwarzroten Punkten, 
selten weiß. Staubbeutel miteinander verwachsen. — Blüht von Mitte 
August bis September 

Stellenweise auf Wiesen und Matten (Borstgrasmatte), im Krumm- 
holz der Alpen und Voralpen, von ca. 1300—2201) m. 

Ostliches Alpensystem (von den Churfirsten in der Schweiz und 
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von der Lombardei bis Niederösterreich und Krain), Bayerischer- und 
Böhmerw^ald, Karpaten, Siebenburgen. 

Fig. 4. Gentiäna lutea L., Gelber Enzian. 

Spitz- oder Stockwurz (Oberbayem), Gelbe Jänzenen, Wiesenzä, 
WeiBenzen, Jenzerwurz, Oroßi oder Brettl Tänzelä, Branzwurza 
(Schweiz), Zintal- und Zinnzallwurz, Hochwrurz (Tirol), Ansanga, Gi- 
ansauna melna (roman. Graubänden), Gentiana tnaggiore, Genzianica 
(Tessin). 

Stattliche, 50—120 cm hohe Pflanze, wie die drei vorhergehen- 
den Arten mit kräftigen fingerdicken und bis meterlangen Wurzeln. 
Stengel einfach, aufrecht, bis fingerdick werdend. Blätter elliptisch, 
bläulichgrun, von starken Bogennerven durchzogen; die unteren kurz 
gestielt, die oberen sitzend. Blüten am Ende des Stengels und in den 
Achseln der oberen Blattpaare zu 3 bis 10 in reidibluhenden Schein- 
quirlen stehend, deutlich gestielt. Kelch halbiert, d< h. der Länge nach 
aufgeschlitzt. Krone radförmig ausgebreitet, tief 5- oder 6- (selten 
sogar 9-) teilig, goldgelb; Abschnitte zuletzt fast sternförmig ausge- 
breitet. Staubblätter frei. Samen deutlich häutig geflügelt. — Blüht 
im Juli und August. 

Ziemlich häufig auf Weiden und Wiesen, Gebüschen, an Fluß- 
ufem, in Auen und auf Mooren, von der Bergstufe bis gegen die Schnee- 
grenze, von ca. 1000—2400 pi; zuweüen auch tiefer hinabsteigend 
(z. B. auf der Oberbayerischen Hochebene). 

Gebirge von Spanien, Pyrenäen, Auvergne, Jura, Alpen, Voge- 
sen, Schwarzwald, Schwäbische Alb, selten m Franken (Eussenheim 
bei Karlstadt), früher auch in Thüringen, Karpaten, Siebenbürgen, 
Apennin, Balkan, Kleinasien. Gern auf kalkreichem Gestein. 

Die großen und kräftigen Wurzeln von verschiedenen Enzian- 
arten liefern das Material zum Enzianbitter oder Jenzer. Zu diesem 
Zwecke werden die Wurzeln zerstampft und dann gären gelassen. Den 
nötigen Zucker besitzt die Pflanze selbst. Durch vandalisches Aus- 
graben ist diese prächtige Pflanze stellenweise vollständig ausgerottet 
worden. Der Enzianbranntwein gilt bei verschiedenen Beschwerden, 
besonders „für den letzten Magen", als nie versagendes Mittel. Von 
ihm sagt der Tiroler: „Wia die Enzianwurzel ist koani so stark". Eine 
Abkochung der Wurzel und Blätter dient gegen Fieber und Bleich- 
sucht. Im Wäggital (Kanton Schwyz]| wird die Wurzel für Fußbäder 
gesammelt. Enzian mit Kreß und Bibernell, im Frühjahr genossen, 
gelten als ein ausgezeichnetes Blütreinigungsmittel. Vom Vieh werden 
die bitterschmeckenden Enziankräuter auf der Weide stets stehen ge- 
lassen. Im nichtblühenden Zustande hat der Gelbe Enzian in der 
Tracht eine große Ähnlichkeit mit dem Weißen Germer (Verätrum 
älbum). Letzterer besitzt jedoch wechselständige und unterseits flau- 
mig behaarte Blätter. 

Der Honig, der am Grunde des Fruchtknotens abgesondert wird, 
ist einem großen Besucherkreis leicht zugänglich. 

Zwischen verschiedenen Arten, so zwischen Gentiana lutea und 
punctata (= G. Charpenti^ri Thom.), zwischen Gentiana lutea und 
purpurea (= G. Thomäsii Hall.), zwischen Gentiana punctata und 
purpurea (= G. spüria Lebert) und zwischen Gentiana lutea und Pan- 
nonica (» G. Kummeriäna Sendtner) kommen zuweilen interessante 
und hübsche Farben-Bastarde vor. 
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Borraginäceae. Boretschgewächse. ^«/*' ^^* 

Meist mehrjährige Gewächse. Blätter wechselständig, ungeteilt, 
ohne Nebenblätter, in der Regel rauhhaarig. Blütenstand wickelig. 
Blüten zwitterig, fünfgliederig. Krone verwachsenblätterig, meist ra- 
diär. Schlund der Krone nackt oder behaart, zuweilen durch fünf 
mit den fünf Staubblättern abwechselnden Schuppen mehr oder we- 
niger vollständig geschlossen. Fruchtknoten oberständig, zuletzt vier 
einsamige NüBchen bildend, zwischen denen der Griffel entspringt. 

>Ddese Familie ist in der alpinen Stufe nur sehr spärlich vertreten. 

Fig. 1. Cerfnthe alpfna Kit. (=^ C. gläbra Mül), Alpen-Wachs- 
blume. ' 

30—45 cm hoch. Stengel aufrecht, kahl, ziemlich dicht beblät- 
tert. Blätter kahl, blaugrau, ganzrandig, verkehrteiförmig, in den Blatt- 
stiel verschmälert, obere länglich, vorn abgerundet, halb stengelum- 
fassend; Oberseite der Blätter grasgrün, Unterseite bläulichgrün. Blü- 
tenstand wickelig, beblättert, später sich verlängernd. Kelchzipfel kahl, 
halb so groß wie die Krone, eiförmig, abstehend oder zurückcrekrümmt. 
Krone mit fünf kleinen, eiförmigen, an der Spitze zurückgekrümmten 
Zähnen; Kronröhre blaßgelb, Kronsaum goldgelb bis grünlichgelb, am 
Grunde der Buchten mit fünf purpurroten Flecken. — Blüht im Juli 
und August. 

Zerstreut auf steinigen Abhängen sowie in Auen der Alpen und 
Voralpen, bis ca. 2300 m; mit den Alpenflüssen oft weit in die Ebene 
hinabsteigend, so mit der Hier bis nach Ulm und mit der Donau bis 
nadi Dillmgen. 

Pyrenäen, Alpen, Karpaten, Siebenbürgen, Balkan, Kleinasien. 
Gern auf kalkreicher Unterlage. 

Fig. 2. My osötis alp^tris Schmidt, Alpen-Vergißmeinnicht. 

Jochvergißmeinnicht (Tirol), Calamandrin, Non am sman-cher 
(roman. Graimünden). 

5-— 15 cm hoch. Stengel aufrecht, etwas kantig, mit kurzen und 
ziemlich dichten, wickeligen Blütenständen; diese wie die Blätter rauh- 
haarig. Kelch durch zahlreiche, angedrückte und wenig abstehende, 
hakig gelaümmte Haare fast silberweiß. Krone lebhaft prächtig him- 
melblau, selten weiß, etwas wohlriechend, der Schlund durch fünf 
dottergelbe Schuppen ziemlich verengt. Fruchtstiele wenig länger 
als der Kelch, ziemlich dick. — Blüht im Juni und Juli. 

Sehr häufig auf Wiesen und Triften der Alpen und Voralpen, 
von ca. 1600—3000 m. 

Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Vogesen, Schwäbischer Jura, Rie- 
sengebirge, Karpaten, Kaukasus, Korsika, nördliche und arktische Ge- 
biete. — Das Alpen-Vergißmeinnicht ist eine alpine Rasse des in der 
Ebene verbreiteten M3rosötis silvätica Hoffm. mit gedrunge- 
nem Blütenstand und mit lebhaft leuchtenden Kronen. 

Fig. 3. Eritrfchium nänum Schrad., Zwerg -Himmelsherold. 

2—5 cm hohes, niedriges, Rasen bildendes Pflänzchen von sei- 
dei^länzendem Aussehen. Stämmchen stark verästelt und dicht be- 
blättert. Blätter lanzettilich; die grundständigen dicht rosettenartig an- 
geordnet. Blütenstand drei- bis sechsblütig. Blüten prächtig leuch- 
tend blau, vergißmeinnichtartig. Früchtchen von einer schmalen Haut 
umrandet, mit ein bis zwei ^hnen besetzt oder am Rande stachelig 
bewimpert. — Blüht im Juli und August. 

Ziemlich selten in Felsspalten der Schneeregion, von ca. 2600 
bis 3000 m. Nur auf Urgestein. 

Alpen (fehlt in Bayern gänzlich), Kaukasus, arktische Gebiete, 
Altai. 
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Labi&tae. Lippenblütler. 

Stengel fast immer deutlich vierkantig. Blätter gegenständig, meist 
ungeteilt. Nebenblätter fehlend. Blütenstände meist mehrblütige 
Scheinquirle, entweder in den Achseln von Blättern sitzend oder am 
Ende des Stengel kopfig oder ährig angeordnet. Blüten zweiseitig- 
symmetrisch. Kelch verwachsenblätterig, röhrenförmig, bleibend, fünf- 
zahnig oder zweilippig. Krone meist deutlich zweilippig, mit zweitejli- 
ger C%erlippe und mit dreiteiliger Unterlippe. Staubblätter meist vier, 
selten zwei; die hinteren in der Regel kürzer. Fruchtknoten oberstän- 
diff, anfänglich zweifächerig, später durch die Bildung einer falschen 
Scheidewand in vier einsamige Fächer („Klausen'') zermllend, zwischen: 
denen der lange Griffel entspringt. 

Fig. 4. Aiuga pyramidalis L., Pyramiden-Günsel. 

Blawellen, Braunellen, Melcherdötzen (Zillertal). 

10—20 cm hoch. Pflanze von gedrungenem, pyramidenförmigem 
Wüchse, ohne Ausläufer. Stengel aufrecht, einfach, meist behaart. 
Unterste Laubblätter rosettenartig angeordnet, verkehrt-eiförmig, 
stumpf oder abgerundet, behaart und etwas gekerbt. Tragblätter groß, 
eiförmig und ganzrandig, fast doppelt so lang wie die Blüten, rot oder 
purpurrot überlaufen. Scheinquirle zu einer zuweilen schon am Grunde 
des Stengels beginnenden Scheinähre vereinigt. Blüten hellblau, selten 
weiß. — Blüht im Juli und August. 

stellenweise auf Weiden, in Wäldern und im Krummholz der Alpen una Voralpcn, 
bis ca. 2400 m aufsteigend ; zuweilen auch tiefer. Besonders auf tonisfem Boden. 

Pyrenäen, Alpen, vereinzelt in Mitteldeutschland und im gebirgigen Frankreich, 
Kaukasus, südliches Skandinavien, Ural, Altai. 

Fig. 5. Hormfnum Pyrenäicum L., Pyrenäen-D rachenmaul. 
10—25 cm hoch. Stengel aus schiefer Grundachse aufrecht, ein- 
fach. Blätter groß, verkehiteiförmig, in den Blattstiel verschmälert» 
gekerbt, beiderseits grün, die Stengelblätter kleiner, spitz und fast 
ganzrandig. Scheinquirle meistens sechsblütig, ui endständiger, fast 
einseitswendiger Scheinähre. Kelch glockig, zur Fruchtzeit nach ab- 
wärts gerichtet, zweilippig. Krone prächtig violett. Staubblätter vier, 
die unteren länger. — Bmht vom juni bis August. 

Vereinzelt aut steinigen Wiesen, im Qerdlle der Alpen, von 1400—2300 m (zu- 
weilen bis 300 m hinabsteigend). Nur auf Kalk. 

Pyrenäen, Zentral- und Ostalpen, aber oft aut große Strecken hin gänzlich feh- 
lend. In Bayern als Seltenheit in den Alpen um den Königssee. 

Fig. 6. Scutelläria alpfna L., Alpen-Helmkraut. 

20—40 cm hoch. Stengel liegend, ästig, behaart. Blätter gestielt, 
eiförmig oder elliptisch, stumpf, beiderseits grün und etwas behaart, 
gekerbt-gezähnt. Blüten in vierseitigen, endständigen Scheinähren, 
mit ganzrandigen. häutigen Tragblättern. Scheinquirle zweiblütig. Blü- 
ten gestielt. Deckblätter ganzrandig. Krone blauviolett mit weißlicher 
Unterlippe. — Blüht im Juli. 

steinige Orte der Alpen, stellenweise *bis 2400 m. 

Pyrenäen, Cevennen, Cöte-d'Or Westalpen, Siebenbürgen, Ural, Altai. Fehlt in 
den Bayerisch-österreichischen Alpen gänzlich. 

Fig. 7. Calamfntha (= Satureia) alpfna Lam., Alpen-Kala- 
min the. 
10—30 cm hoch. Stengel aus schiefer Grundachse aufsteigend, 
schwach behaart. Blätter eiförmig, sehr kurz gestielt, kahl oder spär- 
lich behaart, gegen die Spitze zu gesägt. Krone purpurrot, selten 
weiß, bedeutend länger als der Kelch. Kelchzähne nach dem Verblühen 
offen. — Blüht vom Juni bis August. 

Häufig und verbreitet auf steinigen Abhängen, an Felsen, auf Heidewiesen, in 
Flußauen der Alpen und Voralpen, von c«. 1700 bis ca. 2300 m; zuweilen auch in 
der Ebene. 

Pyrenäen, Alpen, Karpaten, Gebirge von Nordafrika und des Orients. 
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7a/«l 25. 

Scrophulari&ceae. 

Braunwurzgewächse. Maskenblütler. 

Diese Familie ist mit den Lippenblütlern sehr nahe verwandt. Steng^el jedoch 
nicht vierkantijf. Blätter ohne Nebenblättier, meist gegenständig, selten, wie' z. B. bei 
Erinus, auch wechselständig. Krone meist deutlich zweiseitig-symmetrisch und zwei- 
üppig. Staubblätter der Krone eingefügt, meistens vier (zwei längere und zwei kür- 
zere), seltener zwei (Verönica) oder fünf (Verbäscum). Fruchtknoten oberständig, fast 
immer zweifächerig. Frucht eine zweiklappige Kapsel mit zahlreichen kleinen Samen. 

Fig. 1 . Linib*ia aipf na Miil., Alpen-Leinkraut. 

Lebngescherl, Löwenmaul (Niederösterreich), Tausendschön, Blaue Johannisblüch 
(Oberösterreich), Immemicht, Steinkliter (Kärnten), Verschreikraut (Salzburg, Tirol). 

8-^15 cm hohes, kahles Pflänzchen, welches zu den wenigen alpinen „ein- 
bis zweijährigen'' Gewächsen gehört. ^teggeLj{icht über dem Boden in zahlreiche v/ 
niederliegende oder aufsteigende ***^fjW*gT|m^ Blätter meist zu vier quirlständig, 
klein, lineal-länglich, nach dem Grunde zu vcfrscnmälert, dick, blaugrün. Blüten in kurzer, 

gedrungener iTfXUbCjjtets endständig. Kelch lanzettlich, spitz, kürzer als die Frucht. Krone 
lau violett, mit einem langen, iionigbergenden SpSrO und mit einem safrangelben oder 
ziegelroten Gaumenfleck, welcher den Insekten den Weg zum Honig anweisen soll, seltener 
einfarbig violettblau (var. cöncolorHausm.) oder ganz gelb (var. flava Gremli). — 
Sehr häufig iraGeröUe und im Felsschutt der Alpen, bis 3400 m; mit den Flüssen 
oft weit in die Ebene hinabsteigend, mit der Isar bis unterhalb München, mit der liier 
bis Ulm und Dillingen, mit dem Rhein bis Basel, mit dem Inn bis Rosenheim, an der 
Enns bei Steyr, an der Ybbs bis Ulmerfeld, am Bodenseeufer bei Wasserburg usw. Auf 
Kalk und Urgestein. 

Gebirge von Spanien, Pyrenäen, Jura, Alpen, Balkan. 

Fig. 2. Erfnus aipfnus L., AIpen-Leberbalsam. 

10— 20 cm hoch, rasenbildend. Stengel zu mehreren aus der grundständigen und Ir 
dicht beblätterten Blattrosette hervprtretenojf Blätter wechselständig, spateiförmig, kahl, 
vom gekerbt, allmählich in den kurzen blaftstiel verschmälert. Blütenstand anfangs dol- 
denartig, später eine gestreckte Traube darstellend. Blütenstiel ungefähr so lang wie 
der Kelch. Krone violettrot, präsentiertellerförmig, mit fünf ausgerandeten Zipfeln. 
Staubblätter vier. Narbe jederseits mit einem flügelartigen Zahn. Frucht zweiklappig 
aufspringend, mit zahlreichen kleinen, eirunden Samen; Fruchtklappen zuletzt zwei- 
spaltig. — Blüht vom April bis Juni. 

Stellenwelse in Felsspalten, auf Schutt der Kalkalpen, von ca. 1500— 2350 m; 
am Vierwaldstätter- und Genfersee tief hinabsteigend. 

Pyrenäen, West- und Zentralalpen, Jura. Fehlt in Bayern und in Osterreich voll- 
ständig. 

Fig. 3. Verönica fruticulösa L., Strauchiger Ehrenpreis. 

10 — 30 cm hoher, zierlich verästelter Halbstrauch, mit aufsteigenden, fruchtbaren 
und unfruchtbaren Asten. Unterste Blätter eirund, die stengelständigen gegenständig, 

ch gekerbt, größer als die unteren, wie derStengel anliegend 



länglich, stumpf, schwach _ . _ 

behaart. Blutenstand endständig, drüsig-flaumig behaart, ziemlich '^äimj^tÜttip Krone 
hellrot mit dunkleren Adern, leicht abfallend. Frucht eirund, seicht ausgerandet and 
wie der Kelch mit feinen Drüsenhaaren besetzt. — Blüht Im Juli und August. 

Nicht sehr häufig auf steinigen Wiesen, sonnigen Felswänden, Im Felsschutt der 
Alpen und Voralpen, bis ca. 2700 m. Besonders auf Kalk. In Bayern einzig im 
Algäu (Grünten und Ochsenalpe im Bärgündele). 

Sierra Nevada, Pyrenäen, Jura, Alpen, Korsika. 

Fig. 4. Verönica alpfna L., Alpen-Ehrenpreis. 

Ebenauskräutel (Niederösterreich). 

2 — 15 cm hoch. Grundachse mehrere krautige, aufsteigende, abstehend behaarte 
Stengel treibend. Unterste Blätter kleiner als (Oe oberen, rundlicheiförmig, stumpf; 
alle behaart, gekerbt oder ganzrandig. Blütenstand endständig, kurz, gedrungen, arm- 
blütig, von abstehenden, gegliederten und drüsenlosen Haaren rauh. Blüten klein, blau. 
Fruchtkapsel länglich-verkehrteiförmig, langhaarig, 5 bis 7 mm lang, ausgerandet. Griffel 
höchstens halb so lang wie die Fruchtkapsel. — Blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich häufig auf grasigen Abhängen, steinigen Wiesen der Alpen, von ca. 1600 
bis 3200 m. Auf Kaüc und Urgestein. ; 

Pyrenäen, Auvergne, Jura, Alpen, Riesengebirge, Karpaten, Abruzzen, Arktis. • 
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Fig. 5. Verönica früticans Jacq. (» V. saxätilis Scx)p.), Felsen- 
Ehrenpreis. 

S— IScm hoch. Stengel vom Onindc an verittelt und fast verholzt; Aste auf- 
steigend. Blätter länglich oder elliptisch, etwas gekerbt, fast kahl; die untersten 
kleiner. Blutenstand endstlndig, arm blutig, von gekräuselten, drflsen losen Haaren etwas 
flaumig. Krone prächtig azurolan, im Schlünde mit einem dunkelpurporroten Ringe, 
selten rot. Frucnt eiförmig, oberwärts verschmälert, kaum ausgerandet, länger als 
der Kelch, ohne Drflsenhaare. — Blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich häufig an felsigen Abhängen, steinigen Orten, auf trockenen, dfirren 
Triften der Alpen, von 1200— 2800 m. Besonders auf Urgestein. 

Pyrenäen, Alpen, Vogesen, Schwarzwald (Feldberg, Beleben), Korsika, Karpaten, 
Siebenbargen, westlicher Balkan, Schottland, arktische Gebiete, Altai. 

Fig. 6. Verönica aphylla L., Blattloser Ehrenpreis. 

3— Sern hohes, zartes Pflänzchen, dünne Ausläufer treibend. Stengel aufsteigend, 
zart. Blätter fast rosettenartig übereinander stehend, beinahe sitzend, länglich-ver- 
kehrteiförmig, gekerbt, gesägt oder ganzrandig, zerstreut behaart. Blütenstand lang 
gestielt, armblütig (2 bis 4 Blüten) aus der obersten Blattachse entspringend und 
daher scheinbar endständig. Krone radförmig, sattblau und dunkler gestreift. Staub- 
blätter wie bei allen Vcronlca-Arten zwei. Fruchtstiele aufrecht, länger als die große, 
verkehrt-herzförmige, drüsig behaarte Frucht. — Blüht vom Juni bis August. 

Häufig uin steinigen Orten, Wiesen, in humosen Felsritzen der Alpen und Vor- 
alpen, von 1300—2800 m ; auch auf den höhern Gipfeln des Schweizer Jura. Auf Kalk. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Apennin, Balkan, Karpaten, Kaukasus, Nordamerika, Altai. 

Fig. 7. Verönica bellidiofdes L., Maßliebchen-Ehrenpreis. 

5— 20 cm hoch. Stengel aufrecht, wie die Blätter rauhhaarig. Blätter verkehrt- 
eiförmig, stumpf, schwach gekerbt oder fast ganzrandig; die unteren größer und 
dichter, fast rosettenartig gehäuft und in den kurzen Stiel zusammengezogen, die 
obem sitzend und meist gegenständig. Blütenstand endständig, von gegliederten Haaren 
zottig. Kelchblätter vier, dicht behaart. Krone radförmig ausgebreitet, trfibblau, mit 
kurzer Röhre. Frucht verkehrteiförmig, wenig tief ausgerandet, drüsenhaarig. — Blüht 
vom Juni bis August. 

Ziemlich häufig auf humoven Matten und Wiesen der Alpen und Voralpen, von 
ca. 1800— 3100 m. Besonders auf Urgestein. 

Pyrenäen, Alpen, Gesenke Karpaten, Siebenbürgen, nordwestlicher Balkan. 

Die Ehrenpreis-Arten werden besonders durch Fliegen, aber auch durch Bienen 
lind Käfer bestäubt. 

Fig". 8. Paederöta Bonaröta L., Blaues Mänderlein. 

Das blaue Menderle (Männchen), wie die Pflanze in Kärnten heißt, ist nichts 
anderes als eine volksetymologische Umdeiutung aus Blauem Hamenderlei (Verkleine- 
rungsform von Gamander). 

8— -15 cm hoch. Stengel aufrecht, wenig verästelt und wie die ganze Pflanze 
kurzhaarig borstig. Blätter eiförmig oder fast kreisrund, kurz gestielt; die untern 
vom fast abgerundet, am Rande scharf gesägt. Blüten in kurzer, endständiffer Traube; 
die untern ziemlich lang, die obem kürzer gestielt. Tragblätter schmal lineal, spitz 
und wie die Kelchblätter purpurrot. Krone trichterförmig, zweilippig mit ganzer oder 
zweispaltiger Oberlippe und zweilappiger Unterlippe. Staubblätter zwei, länger als die 
Krone. Griffel ebenfalls weit aus der Krone herausragend. Kapsel kegelförmig, zuge- 
spitzt. — Blüht vom Juni bis August. 

Zerstreut in Felsspalten der südlichen Kalkalpen, von der Talsohle bis 2500 m. 
Von der Lombardei und Südtirol bis Krain ; fehlt in der Schweiz und in Bayem gänz- 
lich, ebenso in den Karawanken und in den Sanntaler Alpen. 

Bei der nahe verwandten gelbblfihenden Paederöta Afif6ria L. ragen die 
Staubblätter nicht aus der Krone heraus. 

Fig. 9. Euphräsia minima Jacq., KleinsterAugentrost. 

Zierliches, einjähriges, 0,5 — ^2,5 cm hohes, kahles oder kurzhaariges Pflänzchen. 
Stengel aufrecht oder vom Grande an verästelt. Laubblätter stets stumpf, gekerbt, 
sitzend und jederseits mit zwei bis drei grannenlosen Zähnen besetzt. Blätter und 
Tragblätter wenigstens am Rande und ain den Nerven borstig behaart. Krone ^klein ; 
die Röhre in dem vierspaltigen Kelch eingeschlossen. Unterlippe der Krone dreispaltig, 
mit ausgerandeten Abschnitten. Blütenfarbe sehr veränderlich: Krone ganz gelb oder 
weiß mit blauvioletter Oberlippe und gelber Unterlippe. ->- Blüht im Juli »und August. 

Häufig aut Wiesen und Weiden der Alpen, von ca. 1200— 3300 m. 

Pyrenäen, Alpen, Vogesen, Riesengebirge, bei Blankenberg unweit Gera, Kar- 
paten, diebenbiirgen, Apennin, Balkan, Nordeuropa. 

Das unscheinbare Pflänzchen ist ein Magerkeitsanzeiger. Außer dieser Art kom- 
men in den Alpen noch verschiedene ähnliche, ziemlich schwer voneinander zu unter- 
scheidende Spezies vor. 
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nifel 26. 

Scrophulari&ceae« Braunwurzgewächse. 

(Fortsetzung.) 

Fig. 1. Pediculäris verticiUäta L., Quirl blättriges Läuse- 
kraut. 

5 — 30 cm hoch. Stengrel meist zwei bis viele, unverzweifft, behaart. Blitter tief 
fiedenpaltigr» am Stengel zu drei oder vier quirlstfindifl^. Blüten in köpf igrer Ähre. Kelch 
auffl^ebiaten, grauhaarig, an der Spitze gespalten. Krone purpurrot, sehr selten weiß. 
Oberlippe der Krone last gerade, ungeschnlbelt, kahl. — Blflht im Juk und August. 

Hiufig aut steinigen Wiesen und Weiden der Alpen, von ca. 1400—2800 m. 

Sierra Nevada, Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Apennin, Karpaten, Siebenbfirgen, 
Balkan, Kaukasus, nördliche und arktische Oeoiete. 

Dieser Halbschmarotzer zeigt eine große Vorliebe für Saßgräser. Ein bevor- 
zugter Standort ist die Blaugras-Halde (SesHria caerulea). 

Fig. 2. Pediculäris f oliösa L., Gelbes Läusekraut. 

Qälbstirzel, Qeißfarä (Schweiz). 

15-^50 cm hohe, auffallende, stattliche Pflanze von eigentfimlicher Tracht. Blüten- 
ähre von langen, großen, gefiederten Tragblättern durchsetzt. Grundständige Blätter 
langgestielt, aoppeft gefiedert, mit stachelspitzig gezähnten Abschnitten. Kelch glockig, 
kurz, fünf zähnig, an den Knoten zottig behaart; der hintere der fünf Zähne länger als 
die übrigen. Krone bleichschwefelgelb, bis 25 mm lang; Oberlippe fast gerade, zahn- 
los, außen filzig. Alle Staubblätter an der Spitze dicht bärtig. Kapsel kurz stachel- 
spitzig. — Blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich häufig auf Wiesen, auf begrasten Schutthalden, an schattigen Fels- 
wänden, im Krummholz der Alpen, von ca. 1400— 2400 m. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Hochvogesen, Schwäbische Alb (aut dem Hundsrück und 
Blasenberg), Apennin. Kalkpftanze 

Alle Pedicularis-Arten sind Halbschmarotzer, welche an ihren Wurzeln Saug- 
organe entwickeln, die sie mit Wurzeln anderer Pflanzen in Verbindung bringen. Sie 
sind düngerfliehend una trotz ihrer auffällig gefärbten Blüten als Unkräuter zu be^ 
zeichnen. 

Fig. 3. Bärtschia alpf na L., A 1 p e n - H e 1 m. 

Roß-Stengel (Schweiz), Frauentreu. 

5— 20 cm hoch. Blätter kreuzweise gegenständig, eiförmig, stumpf, kerbig ge- 
sägt, sitzend, halb stengelumfassend, alle oder doch wenigstens die obersten glänzend 
violett bis kupferrot gefärbt. Blüten endständig, in kurzer, fast kopfiger Ähre, mit 

Soßen Tragblättern, Tcurz gestielt. Kelch röhrig-glockig, bewimpert. Krone röhren- 
rmig, nach oben trichterförmig erweitert, dunkelviolett; Oberlippe helmförmig, un- 
geteilt; Unterlippe flach. Staubbeutel filzig^ behaart, wenig aus der Kronröhre heraus- 
ragend. Kapsel zweifächerig, behaart. — Blüht im Mai und Juni. 

Sehr häufig auf Wiesen und Weiden, Wiesenmooren der Alpen und Voralpen, von 
ca. 1400 — 2700 m; nicht selten auch in die Ebene hinabsteigend. 

Pyrenäen, Jura, Alpen Vogesen, Schwarzwald (Feldberg), Riesengebirge, Gesenke, 
Karpaten, Siebenbürgen, nördliche und arktische Zone. Auf Kalk und Urgestein. 
Das Kraut wird in St. Antonien (Oraubünden) pulversiert gegen Eiterbeulen ver- 
wendet. Die Pflanze ist gleichfalls ein Halbschmarotzer und eine ausgesprochene 
Hummelblume. 

Globulari&ceae. Kugelblumengewächse. 

Halbsträucher oder Kräuter mit wechselständigen und ungeteilten Blättern. Neben- 
blätter fehlend. Blüten zweiseitig-symmetrisch, zu Köpfchen vereinigt. Kelch röhrig, 
zweilippig. Krone verwachsenblättrig, zweilippig, mit fünf schmalen Zipfeln, von welchen 
zwei Kürzere die Oberlippe und drei längere die Unterlippe bilden. Staubblätter vier, 
der Kronröhre eingefügt, aus der Krone weit herausragend. Fruchtknoten oberständig, 
einfächerig. Frucht eine einsam ige Nuß, von dem bleibenden Kelche eingeschlossen. 

Die Familie ist besonders in den Mittelmeerländem zu Hause. In den Alpen 
kommen nur die zwei nachfolgenden Arten vor. 

Flg. 4. Globoläria cordif ölia L., Herzblätterige Kugelblume. 

3~15 cm hohes, niederliegendes, rasenbildendes und ästiges Sträuchlein, über dem 
Boden sich durch Bildung von kriechenden, verholzenden und wurzeltreibenden Sprossen 
stark verzweigena. Grundständige Blätter verkehrt-eiförmig, nach dem Orunde zu ver- 
schmälert, vom sehr stumpf und herzförmig ausgerandet, steif und lederartig. Stengel 
aufrecht, blattlos oder mit 1 bis 2 schuppen artigen Hochblättern, am Ende den gedrflcict 
kugeligen Blütenkopf tragend. Blüten hellblaulila, ausnahmsweise weiß. — Blüht vom 
Juni bis August. 

Sehr häufig auf trockenen und kiesigen Orten, an sonnigen Felsen der Alpen und 
Voralpen, bis 2600 m; oft auch in die Ebene hinabsteigend (in Bayern nördlich bis 
Müncnen und Landshut). 

Pyrenäen, Alpen, Karpaten, Siebenbürgen, Balkan. Kalkpflanze und Falterblume. 



60 

Fig. 5. Globuläria nudicaölis L., Nacktstengelige Kugel- 
blume. 

10— 30 cm hoch. Onindachse vielkdpfisr. Sten^^l Aber den Bodea nicht verzweij^. 
Onindständigc Blätter beinahe so lang wie der Blütenstengel, lederig, kahl, keilförmig, 
aUmähücb in den Blattstiel verschmSlert, ganzrandig, an der Spitze abgerundet oder 
gestutzt. Stengel fast blattlos, nur mit einem oder bis drei kleinen, schuppenartigen 
Buttern, am ende den kräftigen, 18 bis 25 cm breiten BIfitenkopf tragend. Krone 
blaulila, selten weiß; Oberlippe verkümmert. — Blüht vom Mai bis August. 

Sehr häufig im Knieholz, auf achuttigen Wiesen, im Felsschutt der Alpen und 
Voralpeo, von 800— 2640 m. 

Gebirge von Spanien, Pyrenäen, Alpen, Apennin. Kalkpflanze und Fatterblume. 

Plantagin&ceae. Wegetriugewächse. 

Blätter meist ungeteilt, ohne Nebenblätter. Blütenstand eine Ähre oder ein Köpf- 
chen. BIflten regelmäßig, strahlig, mit vierteiligem, bleibenden Kelch, mit einer verein- 
blättrigen, häutigen Krone mit vier geraden Zipfeln und mit vier in der Knospe ein- 
wärts gekrümmten, später aus der Krone herausragenden Staubblättern. Fruchtknoten 
oberständig, meist zweifächerig, mit langem, fadenförmigem Griffel. Frucht eine mit 
einem Deckel aufspringende Kapsel. 

Fig. 6. Plantägo alpfna L., Alpen-Wegetritt. 

Nadelgras, Adelgras (as Edles Gras?), Ritz, Romeyö (Schweiz), Rfitz, Ratz <A1- 
gäu, Vorarlberg), Coronopo, Erba Stella (Tessia). 

2 — 20 cm hoch. Wnrzelstock kräftig, mehrköpfig. Alle Laubblätter grundständig, 
rotettenartig angeordnet, lanzettlich-lineal, etwas fleischig, 2— 7 mm breit, meist drei- 
nervig, ganzrandig oder etwas gezähnt, nach beiden Seiten hin verschmälert. Blüten- 
stengel stielrnnd, steif aufrecht. Blutenstand länglich-walzenförmig, an hochalpinen 
Standorten zuweilen fast kugelig. Kronröhre flaumig behaart. Kapsel 3 mm lang, 
eiförmkr, stumpf, zwei- bis zehnsamig. — Blflht vom Mai bis Juli. 

Sehr häufig auf nährstoffreichen, steinigen Wiesen und tiefgründigen Weiden 
der Alpen und Voralpen, von ca. 1500 — 2700 m. 

Pyrenäen, Auvergne, Jura, Alpen. In Bayern nur im Algäu; fehlt in Nieder- 
und Oberösterreich, Steiermark, Kärnten and Krain. — Windblütler. Ausgezeichnete 
Futterpflanze. 

Caprifoli&ceae. Geißblattsewächse« 

Blätter meist gegenständig. Blüten in der Regel fünfgliedrig. Staubblätter meist 
fünf, da* Kronröhre eingefügt. Fruchtknoten unterständig, zwei- bis fünf fächerig. Frucht 
eine Beere oder eine ein- ois mehrkemige Steinfrucht. — Die meisten Vertreter dieser 
Familie sind Sträucher oder Bäume. In der alpinen Stufe sind sie äußerst spärlich ver- 
treten. 

Fig. 7. Lonic^ra caerulea L., Blaue Zweikirsche. 

Totenbeere (Kärnten), Totenbeer (Kärnten, Tirol), Poma d'chaa, Bravroler (Ro- 
man. Graubünden). 

Astiger, 40---80 cm hoher Strauch, mit gelb- oder korallenroter, rissiger Rinde, an 
den Laubtrieben fiber jedem Blatt dicht übereinander und rechtwinklig aMtehend zwei 
bis drei spitze Knospen. Blätter gegenständig, kurz gestielt, länglich-elliptisch, stumpf, 
zerstreut behaart, unterseits blaugrfln. Blüten gelblichweiß, glockenförmig, paarweise 
auf gemeinsamem Stiele in den Achseln der Blätter, fein behaart. Blütenstiele kürzer 
als die Blüten. Kelch frühzeitig abfallend. Staubblätter vier, wie der ungeteilte Griffel 
aus der fast r^ftlmäßigen Krone heravsragend. Fruchtknoten miteinaader vollständig 
zu einer elliptischen, mehrsamigen, blauschwarzen Beere verwachsen. — Blüht vom 
Mai bis Juli. 

Ziemlich häufig in Wäldern, Gebüschen, auf Mooren, an steinigen Abhängen der 
Alpen und Voralpen, bis 2600 m. Selten auch herabsteigend. 

Pyrenäen, Alpen, Jura Oberschwaben. Bayerischer Wald (Riesloch bei Boden- 
nai«), iCa/paten, Balkan, nördliche Zone; fehlt in Niederösterreich. Besonders auf Kalk. 

Fig. 8. Linnaea boreälis L., Nordisches Moosglöckchen. 

Zierliches, kriechendes Halbsträuchlein, mit dünnem, holzigem fadenförmigem 
und zartem Stengel im Moospolster des Alpenwaldes kriechend. Stengel bis 15 cm 
hoch, aufrecht, eine. zwei, seltener drei oder vier Blüten tragend. BUkteaäste drusig 
behaart. Blätter gegenständig, kurz gestielt, fast kreisrund, vorn kerbig gesägt, beinahe 
iederartig, unterseits hellgrün. Blüten lang gestielt, mit zwei kleinen Hochblättern. 
Kelch röhrig, mit fünf schmalen, abfallenden Zipfeln. Krone trichterförmig -glockig, 
etwas schief ffinflappig, außen hell rosarot, innen mit dunklen Adern, von feinstem 
Vaoilleduft (besonders ' während der Nacht). Staubblätter vier, die zwei unteren länger. 
Fruchtknoten dreifächerig, behaart. Frucht sehr selten ausgebildet, eine einsaniige, 
wenig saftige Beere („ Häkelf rucht'O. von den stark klebrigen Hochblättern einge- 
schlossen (wird durch Anhängen an Tiere verbreitet). — Blüht im lull und August. 

Stellenweise in feuchten and moosigen Nadelwäldern. Häufig in den Alpen (in 
Bayern äußerst selten im Algäu), im Iser- und Riesengebirge, nicht selten in Nord- 
deutschland (von Ostpreußen bis Oldenburg), häufig in Nordeuropa und Nordamerika. 
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Yalerian&ceae. Baldriangewächse, "^«ftin. 

Krauter oder Halbsträucher mit gegenständigen, ungeteilten oder fiederteiligen 
Blattern. Nebenblätter fehlend. Blätenstand meist trugdoldig-rispig, die Zweige in 
Wickeln endigend. Biaten meist klein, unregelmäßig, ursprünglich fünfgliederig. Kelch 
oft sehr undeutlich, zuletzt wie bei den Korbblütlern zu einer mehrstrahligen Haar- 
krone, also zu einem Flugapparate der Früchte auswachsend. Krone röhrig oder 
trichterförmig, fünfzipfelig, zuweilen mit einem Sporn versehen. Staubblätter in der 
Regel drei. Fruchtknoten unterständig, einfächerig, mit einem Qriffel. Frucht nuß- 
artig, einsamig. 

Fig. 1. Valeriana supfna L., Niedriger Baldrian. 

3—15 cm hoch. Grundachse vieUcöpfig, kriechend, ästig ver- 
zweig. Stengel armblätterig, mit endständigem, ziemlich dichtem, 
kopfigem, von Hochblättern umgebenem Blütenstande. Blätter spatel- 
förmig, gewimpert, ganzrandig <xier etwas gezähnt, mit Ausnahme des 
obersten lanzettlichen und sitzenden Blattpaares gestielt. Blüten blaß 
rotlila. Früchte kahl, mit gefiederter, verhältnismäßig großer Haar- 
krone. — Blüht im Juli und August. 

Zerstreut auf Felsgipfeln, in Schneetälchen, im Oeröllschutt der höchsten Alpen, 
von ca. 1800— 2700 m. Kalkpflanze. 

Ostalpen (von Ost-Oraubfinden und Norditalien bis Steiermark und Kärnten). 

Fig. 2. Valeriana saxätnis L., F ei s e n - Ba 1 d r ia n , Wi Id er S peik. 
5—30 cm hoch. Wurzelstock faserschopfig. Stenj^el aufrecht, 
blattlos in der Mitte mit einem Blattpaare. Laubblätter m der Mehr- 
zahl grundständig, ganzrandig oder wenig gezähnt, 3- bis 5-nervig, ge- 
wimpert, langgestielt; die stengelständigen lineal-lanzettlich. Trugdol- 
den end- und blattwinkelständig, ziemlich armblütig. Krone weiß. 
Frucht mit Haarkrone. — Blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich häufig auf Felsen und im QeröII der Kalkalpen, von ca. 1100—2500 m. 
Ostalpen (von der Zentral-Schweiz und Norditalien ostwärts), Karpaten, Sieben- 
bürgen, nordwestlicher Balkan. Nur auf kalkreicher Unterlage 
Weitere Arten siehe Taf. 32, Fig. 1, 2 und 3. 

Dipsac&ceae. Kardeneewächse. 

Kräuter mit gegenständigen Blättern, ohne Nebenblätter. Blüten zu einem Köpf- 
chen zusammengestellt, dasselbe von einer größeren Zahl von Hüllblättern umgeben. 
Tragblätter der einzelnen Blüten zuweilen („Sjpreublätter") entwickelt. Blüten zwitterig. 
Kelch mit borstenförmigen Zipfeln oder auf einen schmalen Rand reduziert. Krone 
verwachsenblättrig, zwelseiti^-symmetrisdi ; die Randblfiten zuweilen strahlend. Staub- 
blätter vier, der Kl'onröhre eingefügt. Fruchtknoten unterständig, von einem trocken- 
häutigen Aufienkelch (Vorblätter) umschlossen. Frucht eine trockene, einsamige Nuß, 
vom Kelch gekrönt. 

Fig. 3. Scabiösa Idcida Vill., Glänzender Taubenkof)!. 

10 — 30 cm hoch, fast ganz kahl. Unterste Blätter und diejenigen der 
nichtblühenden Triebe gestielt, länglich, gekerbt und in den Blattstiel 
verschmälert; die obersten fiederspaltig, mit lanzettlich-linealen, ganz- 
randigen oder gesägten Zipfeln. Köpfchen 2—4 cm breit. Hültblätter 
lanzettlich. Blüienkrone rötlichlila. Borsten des Kelches drei- bis vier- 
mal länger als der Saum des Aufienkelches. — Blüht im Juli und 
August. 

Häufig aufwiesen, Weiden, Felsen der Alpen und Voralpen, von ca. 1400— 2500 m. 
Pyrenäen, iUpen, Jura, Vogesen, Riesengebirge, Gesenke, Karpaten. Besonders auf Kalk. 

CampanuMceae« Glockenblumengewächse. 



Blätter wechselständig, meist ungeteilt. Nebenblätter fehlend. Bifiten zwitterig, 
, zu ährigen, traubigen, rispigen oder kopfigen Blfitenständen vereinigt, seltener 
einzeln. Kekh fflnfteilig oder ffuifspaltig. Krone verwachsenblätterig, rdhrig, glockig 



radiär, zu ährigen, traubigen, rispigen oder kopfigen Blfitenständen vereinigt, seltener 

Ig oder ffuifspaltig. Krone verwachsenblätterig, rdhrig, 
oder radfdrmig. Staubblätter ffinf, am örund meist erweitert und als Honig absoiv- 



dernde Fläche den Fruchtknoten bedeckend. Fruchtknoten unterständig, meist dreifä- 
cherig. Qriffel mit fadenförmiger, oft gelappter oder kopfiger Narbe, oberwärts mit 
Fegehaaren besetzt. Frucht eine vielsamigc, meist mit Löchern aufspringende Kapsel. 

Fig. 4. Campänula barbäta L., Bärtige Glockenblume. 

10 — 40 cm hoch. Stengel einfach, steifhaarig, locker beblättert, 
mit meist einseitswendigem, traubigem oder rtspigem Blütenstande. 
Grundständige Blätter Tänglich-lanzettlich, fast ganzrandig, in den 
Blattstiel verschmälert. Kelch zottig behaart, in den Buchten zwi- 
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8chen den Kelchzipfeln meist mit herabgeschlagenen Anhängseln. 
Krone 1,5 bis 3 cm lang, glockenförmig, am Saume der Zipfel bärtig, 
hellblau, zuweilen milchweiß, sehr selten braunrot. Narben 3. In den 
Hochalpen kommt manchmal eine niedrige, fast bartlose und meist 
einblütige Form vor. — Blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich hlufig auf Wteten und Weiden, im Knielioiz der Alpen, von ca. 1500 
bii 2800 m. Besonders auf Icalkarmem oder humusreichem Boden. 
Alpen, Olatzer Schneeberg, Karpaten, Norwegen. 

Fig. 5. Camptfnula Scheuchz6ri Vill., Scheuchzer's Glocken- 
blume. 
10 — 40 cm hoch, lockerrasig. Grundständige Blatter verkehrt- 
eiförmig bis lanzettlich, ganzrandig oder schwach gekerbt; die stengel- 
stindigen Hnealisch, sitzend, nach oben allmählich schmäler werdend. 
Stengel 1- oder bis 6-blütig. Blüten gestielt, aufrecht oder etwas 
nickend, weitglockig, 18 — 25 mm lang, an der Basis etwas verlängert, 
dunkel blauviolett. Kelchzipfel abstehend. ~ Blüht vom Juli bis 
September. 

Sehr hiufig auf Wiesen, steinigem Boden und Felsen der Alpen und Voralpen, 
Yon ca. 1400— 3100 m; zuweilen auch etwas tiefer. Schieferpfflanze. 

Pyrenäen, Alpen, Schwarzwald, Böhmerwald, Riesengebirge, Gesenke, Karpaten, 
Apennin, arictische Zone, Altai. 

Fig. 6. Campänula pusflla Haenke (= C. cochleariiföUa Lam.), Zier- 
liche Glockenblume. 
5—20 cm hohe, meist große und ziemlich dichte Rasen bildende, 
kahle oder behaarte Pflanze. Untere Laubblätter zahlreich, eiförmig, 
am Grunde gestutzt oder schwach herznierenförmig, grob gezähnt und 
deutlich gestielt; die oberen linealisch, gezähnt und sitzend. Stengel 
aufsteigend, mit einseitswendiger, wenigblütiger Traube, oft auch em- 
blütig oder etwas rispenartig. Kelchzipfel aufrecht oder abstehend. 
Krone nickend, glockig, blau, hie und da auch milchweiß. ~ Blüht 
vom Juni bis September. 

Sehr hfiufig auf Felsen, an steinigen Abhängen, im Oerölle und im Flufikies 
der Alpen, bis 3000 m ; mit den FIfissen in die Täler und oft weit ins Vorlana hinab- 
steigend, bis unterhalb Basel, Ulm, Dillingen, Simbach, Landshut, Qardasee. 
Pyrenäen, Jura, Alb, Alpen, Vogesen, Schwa/zwald (Feldberg), Karst, Siebenbürgen. 

Fig. 7. Phyteöma hemisphsericum L., Halbkugeliger Ra- 
punzel. 
4—10 cm hoch, seltener höher. Stengel dünn, wenig beblättert. 
Blätter grundständig, grasartig. Blütenstand kopfig, am Gründe mit 
eiförmigen, zugespitzten, gewimperten Hüllblättern. Blütenkopf zehn- 
bis zwolfblütig, fast kugelig. Blüten dunkel blauviolett, sehr selten 
weiß. Krone vor dem Aufblühen röhrig, später von unten nach oben 
gitterartig sich in fünf Zipfeln loslösend; letztere an der Spitze zusam- 
menhängend. Staubblätter fünf, am Grunde erweitert. Griffel mit 
drei Narben. — Blüht im Juli und August. 

Auf steinigen Wiesen, mageren Weiden, auf Schutt, auf Qeröllhalden, in Humus- 
polstem der Alpen, von ca. 1700— 3600 m. 

Pyrenäen, Alpen (Seealpen bis Salzburg und Steiermaric), Apennin, Siebenbfirgen. 
Besonders auf Urgestein und Schiefer. 

Fig. 8. Phyteüma (== Synötoma) comösum L., Schopfiger Ra- 
punzel, Teufelskralle. 
5—15 cm hoch. Stengel aufsteigend, locker beblättert. Blätter 
gestielt, ungleich grob gesägt; die grundständigen sehr lang gestielt 
und nierenformig, die stengelständigen verkehrt-eiförmig bis länglich^ 
lanzettlich. Blüten in endständiger, einfacher, lockerer, kopfförmiger 
Dolde, bis 3 cm lang, azurblau und an der Spitze schwarzpurpum. 
Dolde am Grunde von großen, blattartigen, länglich-lanzettlidien, ge- 
zähnten Hüllblättern umgeben. Narben 2. Kapsel meist 2-fächerig. — 
Blüht im Jum und Juli. 

Selten in Felsspalten der sfidlichen Kalkalpen (bis 1800 m). Einzig In SQdtirol, 
Kärnten und Oberitalien. 

Weitere Arten siehe Taf. 32. Fig. 4, 5, 6. 7, 8 und 9. 
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Compösitae. Korbblütlen ^'^^'- 

Blätter meist wechselstfindigf, seltener ^esfenstfindig, ohne Nebenblfitter, aber 
zuweilen mit grundständigen Ohrchen. Blüten zwitterig, eingeschlechtig oder ge- 
schlechtlos, klein, in mehrolütigem Köpfchen, welches von einer gemeinsamen, zu- 
weilen doppelten Hülle von zahlreichen, oft miteinander verwachsenen Hailblättem 
umgeben wird. Tragblätter der einzelnen Blüten ab und zu als „Spreuschuppen" aus- 
gebildet. Kelch oft durch Haare, Borsten oder Schuppen („Pappus") ersetzt, welche 
später den Früchten als Flugorgane dienen. Krone verwachsenblättrig, vier- ois fünf- 
zählig, röhren- oder zungenfömiig. Staubblätter fünf, der Kronröhre eingefügt; Staub- 
beutel seitlich miteinander verklebt, eine den zweischenkeligen Griffel einschliefiende 
Röhre bildend. Griffel mit Fegeapparat, welcher den Blütenstaub aus der Staubblatt^ 
röhre herausbefördert. Fruchtknoten unterständig. Frucht eine einsamige NuB. 

Weitere Arten siehe Taf. 32, Fig. 10 und 11, Tab. 37 und 38. 

Fig. 1. Adenostyles alpfna Bluff et Fing. (= A. gläbra DC), Kah- 
ler Alpen-Dost. 

Waldblern (Niederösteireich), Falsches Rahmblotschel TSteier- 
tnark), Huafplotschen (Kärnten), Stoanpletsch'n, Qoaßkrapfl ^Tirol). 
Schiiokraut, Schinderchrut, Wildä Sarniggel (Schweiz), Sdieifiblattl 
(Oberbayem). 

22—80 cm hoch. Stengel fein gerillt, entfernt beblättert, nach 
oben zu filzig behaart. Blätter nierenförmig, gestielt, ziemlich derb ge- 
zähnt, unterseits blaßgrün, kahl oder nur an den Nerven flaumig^ be- 
haart; Blattstiel am urunde in der Regel ohne Ohrchen. Blütenköpf- 
chen drei- bis vierblütig, zu einer endständigen Doldentraube vereinigt. 
Blüten röhrig, blaßrosa oder rotlila, selten weiß. Griffel weit aus den 
kleinen Blüten herausragend. — Bliiht im Juli und August 

Sehr hiufig an steinigen Orten, auf Waldplätzen der Alpen und Voralpen» von 
ca. 1500— 2500 m; zuweilen noch tiefer hinabsteigend, bis 800 m. 

Alpen, Jura, Oberschwaben (Adelegg), Korsika. Besonders auf Kalk. 

Dieser Pflanze ist in der Tracht der stattliche, filzige Alpendost (Adenosty- 
les ilbifrons Rchb.) sehr ähnlich, bei welcher Art aber die Unterseite der Blätter 
meist stark wollig behaart ist und daher grau oder weiß erscheint. Zudem sind die 
Blattstiele am Grunde in der Regel geöhrt. 

Fig. 2. Erfgeron alpfnus L., Alpen-Berufskraut. 

Saubleaml (Niederösterreich), Dürrwurzen (Oberösterreich). 

2—20 cm hoch. Stengel 1- bis 10-köpfig, wie die Blätter mehr 
oder weniger stark behaart, jedoch ohne Drüsenhaare. Blätter lan- 
zettlich, stumpf; die untern etwas spateiförmig, in den Blattstiel ver- 
schmälert. Randständige Zungenblüten abstehend, schmal, mehrreüiig, 
purpurviolett, selten weißlich, nochmals so lang wie die Innern gelb- 
lichen, röhrigfädlichen, weiblichen Scheidenblüten. — Blüht vom Juli 
bis September. 

Fiäufig auf steinigen Wiesen, auf Felsen der Alpen, von ca. 1500— 2900 m; zu- 
weilen tiefer (bis 435 m) hinabsteigend. 

Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Apennin, Karpaten, Kaukasus, Pamafi, Turkestan, 
Afghanistan, Tianschan. 

Neben dieser Art gibt es in den Alpen noch einige, jedoch ziemlich schwer 
voneinander zu unterscheidende Vertreter dieser Gattung. 

Fig. 3. Aster alpfnus L., Alpen-Alster. 

Blaue Qamsblüh (Tirol, Salzburg^), Asterio alpino ^Tessin). 

5—20 cm hoch. Stengel einköpiig, aufrecht, fein behaart. Blät- 
ter ganzrandig, flaumig behaart, 3-nervig; die grundständigen läng- 
lich oder spateiförmig, in den Blattstiel verschmälert, die stengel- 
ständigen lanzettlich und sitzend. Blütenköpfe ffroß, 32—45 mm breit, 
mit lanzettlichen, mehrreihigen Hüllblättern. Zungenblüten einreihig, 
violett; scheibenständige Rohrenblüten goldgelb. Früchte abstehend 
behaart. — Blüht im Juli und August. 

stellenweise auf trockenen Wiesen, steinigen, sonnigen Abhfingen und Schutt- 
halden der Alpen, von 1400—3100 m, außerdem im Schweizer Jura, selten In ThOringen 
(Oberes Saaleial), im Harz (Bodetal), Lausitzergebirge, in Böhmen, Oesenke, Altvater. 
Oem auf Kalk. 

Pyrenien, Alpen, Karpaten, Balkan, Kaukasus, Nordasien, Archangelsk. 
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Fig. 4. Leontopödium alpfnum Cass., Edelweiß. 

Fodaweiß (Niederösterreich), Katzadoepli (Berner Oberland, Vor- 
arlberg) Irlweis, Bauchwehblüemle (Tirol), Hanetabbe (Allgäu), Alv 
etem, Stail alpina (roman. Oraubünden). 

5— IQ cm hoch, seltener noch höher, dicht wollig, im Alter kahl 
werdend. Stengel aufrecht, unverzweigt. Blätter zungenförmig, lan- 



goldgelben Blütenköpfchen sitzen. Die Hochblätter vertreten gewis 
sermaßen die zungenförmigen Randblüten und sollen die Insekten auf 
die unscheinbaren Einzelbluten, die alle röhrenförmig — teils männ- 
lich, teils weiblich sind — aufmerksam machen. Frucht 1 mm lang, 
mit Haarkrone. — Blüht vom Juli bis September. 



Auf Orublndera, Feiten, im OeröUe, auf steinigen Wiesen der Alpen, von ca. 

' ** ' tiefer. Ist durch leichl ' 

gani Oder beinahe ausgerottet worden. Mit V 
Alpen, Jura, Karpaten Abruzzen, Balkan, Pamir, Afghanistan, Himalaya, Tibet, 



1700^3400 m; stellenweise auch tiefer. Ist durch leichtsinniges Ausgraben an vi«len 
Stellen gani oder beinahe ausgerottet worden. Mit Vorliebe auf Kalk. 



China, Japan. 

Der Tirolerbauer schreibt dem Edelwei6 neben stomachalen und auf die Ver- 
dauungsorgane wirkenden Eigenschaften auch Heilkräfte gegen die Lungentuberkulose 
zu. Ebenso gehört es zu den „Weihkräutem". 

Fig. 5. Achills atrtfta L., Geschwärzte Schafgarbe. 

Frauenrauch (Niederösterreich), Edelraute, Qemsraute (Ober- 
bayern), Schwarze Gabüsse, Schwarze Garbe, Reifer, Genippkraut 
^Schweiz), JochgramillCy Grüner Raut (Tirol)» Millefoglio, Erba Elva 
(Tessin). 

10—25 cm hoch. Stengel aufrecht oder aufsteigend, weichhaarig. 
Blätter verkehrt-länglich, einfach fiederschnittig, etwas behaart, nicht 
punktiert, mit zwei- bis dreispaltigen, spitzen Fiedern. Grundständige 
Blätter gestielt; die obem sitzend. Blütenstand eine 3- bis 12-köpfige 
l>oldentraube. Scheibenblüten mit Spreublättern. Hüllblätter mit 
schwarzem Rande. — Blüht im Juli und August. 

Ziemlich hfiulig auf Felsen, im Oerölle und an steinigen Abhingen der Alpen, 
von 1600— 4000 m. Nur auf Kalk. 
Alpen, Karpaten. 
Siehe auch Achill^a moschita Taf. 37, Fig. 1. 

Fig. 6. Gnaphälium Norv^gicum Gunn., NorwegerRuhrkraut. 
10— 3P cm hoch. Stengel einfach, aufrecht, etwas entfernt be- 
blättert. Blätter lanzettiich, oberseits locker seidig wollig-grün, unter- 
seits dichtfilzijg, dreinervig, in einen kurzen Blattstiel allmählich ver- 
schmälert. Mittlere Stengelblätter sehr lang, 5—20 mm breit. Blüten- 
köpfchen dunkelbraun, zu einer verkürzten, fast einfachen, durchblät- 
icAm Ähre vereinigt. Äußere Hüllblätter nur ein Drittel so lang als 
das Köpfchen. — Blüht vom Juli bis September. 

Hie und da aut Alpenwiesen, in Fichtenwäldern, von ca. 1300 — 2700 m. 
Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Hochvogesen, Schwarzwald, Böhmerwald, Riesen- 
und Erzgebirge, Gesenke, Karpaten, Kaukasus, Arktis, Ural. 

Weitere Arten der Gattung siehe Taf. 32, Fig. 10 und 11. 

Fig. 7. Chrysanthemum alpfnum L., Alpen-Wucherblume. 

Weiße Qamswurz, Almsgramille (Kärnten), Riberöl (Tirol). 

3—10 cm hoch. Pflanze Blütenstengel und nichtblühende Blatt- 
büschel treibend. Grundständige Blätter kammförmig fiederspaltig, im 
Umriß rundlich-eiförmie, mit 3—7 nach vorwärts gerichteten Zähnen; 
die stengelständigen Blätter linealisch oder ganzrandig, alle kahl. 
Stenge] einköpfig. Hüllblätter mit breitem, braunem oder schwärz- 
lichem Rande. Alle Früchte häutig gekrönt. — Blüht im Juli 
und August. 

steinige Abhänge, Wiesen der Alpen, von 1600—2700 m. Besonders auf tonigem 
Boden. 

Pyrenien, Alpen, Karpaten, Siebenbürgen. 
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Compösitae. Korbblütler. '^'^"•- 

(Fortsetzung.) 

Fig. 1. Arönicum (= Dorönicum) scorpiofdes Koch, Skorpions- 
Qems würz. 

Gamswurzel (Ostalpen), Hirschwurzn (Algäu), Schwindelwurz, 
Oelbe Gamsblüh, wilder Tabak (Tirol), Gamsbluemli (Glarus), Gras- 
ägel, Grasägli (Bern^ Luzern), Johannisrose, Rote Gamswurz (Steier- 
mark). 

15—60 cm hoch. Grundachse kriechend, beim Kauen süßlich 
schmeckend. Stenc^el aufrecht, hohl, ein- bis vierköpfig, im obern 
Teile samt den HüTlblättern reichlich drüsenhaarig. Untere Blätter ge- 
stielt, am Grunde abgestutzt oder €twas herzförmig, grob buchtig ge- 
zahnt, am Blattstiel oft herablaufend; obere Blätter eiförmig-lanzett- 
lich, gezähnt, sitzend, halbstengelümfassend, mit kurzen Drüsenhaaren 
und mit längeren drüsenlosen Wimpern besetzt. Blüten sattgelb. 
Früchte mit naarförmiger Federkrone. — Blüht im Juli und August. 

Ziemlich verbreitet im Oerölle, auf Schutthalden, an steinigen Orten der Alpen» 
von ca. 1600— 2700 m. Nur auf Kalk. 

Pyrenäen, Alpen, Karpaten, Balkan, Korsika. 

Die nahestehende Art, Arönicum (ss Dorönicum) Clüsii Koch, ist aufTaf.37 
(Fig. 3) abgebildet. Für die Ostalpen kommt aufierdem das ähnliche A. glaciäle 
Wulff sowie Dorönicum Colümnae Ten. in Betracht. 

Fig. 2. Sen^cio Carniölicus Willd., Krainer-Kreuzkraut 

Guldenkraut, Goldraute, Raute, Gelber Speik, Gelber Aberraut 
(Tirol). 

5—12 cm hoch, selten höher. Stengel aufrecht oder aufsteigend» 
armblätterig, mehrköpfig. Pflanze durch den angedrückten Filz fast 
seidenhaarig grau, zuletzt aber fast kahl und daher grün werdend. 
Blätter eingeschnitten-gekerbt oder fiederspaltig, mit stumpfen, ganz- 
randigen oder wenig gekerbten Fiedern. Untere und mittlere Blät- 
ter lang gestielt; die obern weniger geteilt und sitzend. Blüten 
prächtig orangegelb. Blütenköpfchen am Grunde mit einer kleinen 
AuBenhülle. Fruchte kahl. — Blüht im Juli und August. 

stellenweise ziemlich häufle auf felsigen Abhängen der höheren Alpen, von 
1900—3000 m. Aut Urgestein una Schiefer. 

Ostliches Alpensystem (westlich bis Tessin), Karpaten. In den Bayerischen Alpen 
als große Seltenheit beim Rappensee und am Fellhom im Algäu. 

Eine nahestehende Art ist Sen^clo Incänus L., welche sich durch tiefgeteilte 
Blätter und durch die schneewei6-filzige Behaarung auszeichnet, ebenso S. uniflorus. 
(siehe Taf. 37, Fig. 5). 

Fig. 3. Sen^cio Dorönicum L., Gemswurz-Kreuzkraut. 

Große Gemswurz (Berner-Oberland), Cardoncella (Tessin). 

20—50 cm hoch. Pflanze mehr oder weniger stark spinnwebig- 
wollig. Stengel aufrecht, mit ein bis drei (Gelten bis sieben) Blüten- 
köpfen. Blätter etwas lederig, wollig bis fast kahl; untere länglich- 
eiförmig, gestielt, grob gezähnt, am Rande etwas umgerollt, obere 
linealisch-lanzettlich, sitzend. Unterseite der Blätter stets stärker be- 
haart als die Oberseite. Blütenköpfe mit Außenhülle; letztere beinahe 
so lang wie die Hülle. Z'ungenblüten gold- oder orangegelb. — Blüht 
im Juli und August. 

Ziemlich häurig auf steinigen Abhängen, Wiesen, auf Schutthalden, im OeröUe 
der Alpen, von 1600— 2800 m. Oem auf Kalk. 

Oebirge von Spanien, Pyrenäen, Auvergne, Jura, Alpen, Apennin, Karpaten, 
Siebenbürgen, nordwestlicher Balkan. 

Fig. 4. Artemfsia spicäta Wulf. (= A. Genlpi Weber), Schwarze 
Edelraute. 
5 — 15 cm hoch. Blütentragende Stenjg^el aufstrebend, einfach. 
Blätter grau-seidenhaarig, mit lineaManzettlicnen, nicht stachelspitzigen> 
Zipfeln. Untere und mittlere Stengelblätter zwei bis dreifach band- 
förmig geteilt, im Umriß länglich, fiederspaltig oder fiederspaltig ge- 

Hegi, Alpenflora, 5. Aufl. 9 
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zahnt. Blütenköpfchen fast kugelig, aufrecht, traubig-ährig angeordnet. 
Hüllblätter fiizie, am Rande trockenhäutig. Blütenboden kahl. — 
Blüht im Juli und August. 

StellenweUe auf Feiten der hAheren Alpen, von ca. 1400— 3400 m. 
Alpen (Sfldschweiz bis Steiermark). Fehlt in Bayern, Nieder- und Oberötterreich 
glnzUch. 

Fig. 5. Artemfsia MutlUna L. (= A. läxa Fdtsch), Echte Edel- 
raute. 

Wilde Wermueth, Oabüse, Schneppi (Schweiz), Edelraute (Tirol), 
Grüner Raut (Zillertal), Wildnis-Kraut (Osttirol, Kärnten). 

10—30 cm hoch. Pflanze aromatisch duftend, mit blühenden 
und nichtblühenden Trieben. Blutentragende Stengel aufrecht, ein- 
fach. Blätter weißlich-grau^ gestielt; die unteren und mittleren Sten- 
gelblätter bandförmig geteilt. Blütenköpfchen rundlich-kreiseiförmig, 
zwölf- bis fünfzehnblutig; die unteren c^estielt, zu einem traubig-ähri- 
gen Blütenstande vereinigt. Blüten gelb. Fruchtboden schwach be- 
haart. — Blüht vom Juli ois September. 

Stellenweise in Humuspolstem, auf sonnigen und trockenen Fel- 
sen, Schutthalden der Hochalpen, von ca. 1600—3500 m. Auf Uige- 
stein und Schiefer. 

Pyrenien, Alpen (in Bayern sehr selten im Karwendel und fnüher aut der Höfats), 
nordwestlicher Balkan; fehlt in Nieder- und Oberösterreich. 

Fig. 6. Arnica montäna L., Berg- Wohl verleih, Johannis- 
blume. 

Fallkraut (Oberösterreich), Gemsblume (Berner-Oberland), Lu- 
zienkraut Oberbayem), Stemanis, Rinderblume, Gemswürze (Schweiz), 
Kraftwurz, Kathreinwurz, Kraftrosen, Fallkraut (Ostalpen), St. Lu- 
ciuskraut (Elsaß), Schnupftabaksblume (um Nürnberg), Stemüdella 
(roman. Graubünden). 

30—60 cm hocn. Stengel meist unverzweigt, aufrecht, mit ein 
oder zwei sitzenden Blattpaaren. Übrige Blätter grundständig, derb, 
kurzhaarig-drusig, länglich-verkehrteiförmig, fast ganzrandig, 5-nervig. 
Blütenköpfe groß, meist einzeln, seltener zwei bis fünf. Blüten dotter- 
gelb. Hüllblatter lanzettlich, spitz; die äußeren kurzhaarig, am Rande 
zuweilen purpurn. Frucht kurzhaarig. — Blüht im Juni und Juli. 

Sehr häufig auf humosen Waldwiesen, trockenen Wiesen, Torf- 
mooren, von der Bergstuf e bis in die alpine Stufe, bis 2800 m. Stellen- 
weise auch in der Ebene, doch nicht auf reinem Kalkboden. 

Weit verbreitet In Europa und Nordasien. 

Die pflanze ist ein kalkfliehender Humusanzeiger. Sie duftet aromatisch und 
liefert ein bekanntes Wundmittel. Stellenweise wird die Wurzel von den Bauern zu 
Schnupf- 0,Schneeberffer") und zu Rauchtabak zerrieben. Hornvieh läßt die Pflanze 
unberfihrt, Ziegen fressen sie (dagegen gerne. 

Fig. 7. Homögyne alpfna Cass., Alpen-Lattdch. 

Zisibluemli^ Ribibliemli (Schweiz). 

10—30 cm hoch. Orundachse kurz und dick. Stengel aufrecht, 
wollig, einköpfig, fast blattlos. Blätter grundständig, derb, lang-ge- 
stielt, herznierentörmig, gezähnt-gekerbt, beiderseits grün, unterseits 
auf den Nerven behaart. Hüllblatter braunrot, einreuiig, zugespitzt, 
am Grunde oft mit wenigen Nebenschuppen besetzt. Alle Blüten 
fruchtbar. Scheibenblüten zahlreich, trichterförmig, röhrig, zwitterig; 
Zungenblüten fädlich, weiblich, einreihig. Krone rötlich mit purpur- 
roten Zipfeln. — Blüht vom Mai bis August. 

Sehr häufig auf humosen Weiden, im Knieholz, auf Mooren, in Wildern der 
Alpen und Voralpen, bis ca. 2900 m. . . ^ . 

Pyrenäen, Jura, Alpen, Schwarzwald (Feldberg), Oberschwaben (an der Adelegg), 
Bayer. Wald, Riesen- und Erzgebirge, Karpaten, nordwestlicher Balkan. 

Der in den östlichen Alpen vorkommende Verschiedenfarbige Alpenlattich (Ho- 
mögyne discolor Cass.) ist an den unterseits dicht weiBfilzigen Blättern leicht zu 
erkennen. In Bayern tritt er nur in dem östlichen Alpenstocke (Salzburgeralpen) auf. 
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Tafel 30. 

Compösitae. Korbblütler. 

(Fortsetzung.) 

Fig. 1. Cr^pis atirea Cass., Gold-Pippau, Rinderblume. 

Gamswurz, Große Gamswurz (Zillertal), Rohmbluoma, Anka- 
oder Rinderblüemli (Schweiz). 

5—30 cm hoch. Stengel fast blattlos und in der Regel ein- (sel- 
tener zwei- bis vier-) köpfig, oberwärts nebst der Hülle schwarz zot- 
tig behaart. Blätter grundständig, kahl, ausgeschweift gezähnt oder 
schrotsägeförmig, länglich-verkehrteiförmig. Alle Blüten zungenför- 
raig, orangegelb bis feuerrot, Hülle mehrreihig. Pflanze in der Tracht 
einem Löwenzahn sehr ähnlich. -- Blüht im Juli und August. 

Oberall auf Weiden und Wiesen, an Bachufem der Alpen und 
Voralpen, von 1200—2500 m, vereinzelt noch tiefer. 

Ppenäen, Jura, Alpen, Siebenbürgen, Apennin. Gern auf Kalk. 

Die Pflanze ist eine ausgezeichnete Futterpflanze. In der Schweiz 
werden die roten Blüten von den Sennen zuweilen zum Färben des 
Käses benützt oder zu Brusttee verwendet. 

Fig. 2. Leöntodon hfspidus L., Steif haariger Löwenzahn. 

Pflanze 15—30 cm hoch, in der Größe sehr wechselnd. Stengel 
einköpfig, schuppenlos oder mit höchstens ein bis zwei schuppen- 
artigen Hochblattern, mehr oder weniger stark mit gabeligen Haaren 
besetzt, in der R^el unverzweigt, an der Spitze ein wenig verdickt. 
Grundständige Blätter rosettenartig angeordnet, länglich-vencehrteiför- 
mig, buchtig-gezähnt bis fiederspaltig, in den Blattstiel verschmälert. 
Die Stärke der Behaarung sowie die Berandung der Blätter wechselt 
stark. Blütenkopf vor dem Aufblühen nickend. Alle Blüten zungen- 
förmig. — Blüht vom Mai bis Oktober'. 

Sehr häufig auf Wiesen und Weiden, von der Ebene bis in die 
alpine Stufe, bis 2700 m; oft in Gesellschaft der vorigen Art. Oute 
Futterpflanze. 

Der nahe verwandte, zarte Pyrenäen-Löwenzahn (Leöntodon 
Pyrenäicus Gouan) ist an den zahlreichen schuppenförmigen 
Hochblättern unter dem Blütenkopfe leicht w erkennen. 

Fig. 3. Mulg^dium (= Cic^rbita) alpfnum Less., Alpen-Milch- 
lattich. 

Milchheider (Steiermark), Milchkraut (Kärnten), Berghasenköhli, 
Blauer Bergkohl, Gänsdistel (Schweiz). 

60—150 cm hohe, stattliche Staude. Blätter leierförmig, mit sehr 
großem, dreieckig-spießförmigem Endabschnitt. Blütenköpfe in ein- 
facher oder zusammencfesetzter, drüsig behaarter Traube. Alle Blüten 
zunjgrenförmigj blauvioTett, sehr selten weiß. Frucht länglich-linea- 
lisch, vielrippig, an der Spitze etwas verschmälert, r- Blüht im Juli 
und August. 

Ziemlich häufig im Gebüsch und in Wäldern der Alpen und Vor- 
alpen, von ca. 1000—2000 m. Gern auf mergeligem Boden und häufig 
in Gesellschaft der Alpen-Erle. 

Pyrenäen, Jura, Alpen, Vogesen, Schwarzwald, Deutsche Mit- 
teteebinge, Gesenke, Karpaten, Siebenbürgen, Balkan, Kaukasus, nörd- 
liches ^ropa. 
Flg. 4. Hypochcerb uniflöra Vill., Einköpf iges Ferkelkraut. 

15—50 cm hoch. Stengel wenig beblättert, in der Regel ein- 
köpfig, seltener zweiköpfig, oberwärts unter dem kräftigen Blüten- 
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köpfe auffällig verdickt und steifhaarifi[. Grundständige Blätter ro- 
settenartig; an£[eordnet, länglich-lanzetSich, ausgeschweift gezähnt, 
etwas steifhaang, freudig fl^riin, mit starkem Mittelnerven. Blüten- 
kopf tiefgelb, nur Zungenbmten enthaltend. Pappus weiß, gefiedert. 
AuBere und mittlere Hüllblätter am Rande gefranst. — Blüht im Juli 
und August. 

Stellenweise auf Weiden, in feuchten Schluchten, Wäldern, im 
Alpenerlengebfisch, von ca. 1700 bis 2700 m. Fast nur auf Urgestein. 
Fehlt in Nieder- und Oberösterreich; in Bayern nur im Algäu. 

Alpen, Riesengebirge, Gesenke, Karpaten. 

Fig. 5. Hieräcium villösum L., Zottiges Habichtskraut. 

10—35 cm hoch. Ganze Pflanze mit langen, weißen, höchstens 
am Grunde schwarzen Haaren besetzt. Stengel aufsteigend, beblät- 
tert, ein- bis mehrköpfig. Blätter bläulichgrün, länglioi-lanzettlich, 
meist ganzrandig, am Rande oft wellig; stengelständige Blätter halb- 
stengemmfassend, sitzend, eiförmig, an Größe nach oben zu alhnäh- 
lich abnehmend. Hüllblätter zugespitzt, rauhhaarig; die äußern ab- 
stehend, breit, fast laubblattartig, die Innern schmäler. Alle Blüten 
zungenförmig. — Blüht im Juli und August. 

Sehr häufig an Felsen, steinigen Abhängen, im Bachkies, auf 
Geröllhalden der Alpen und Voralpen, von ca. 1300—2700 m. Kalk- 
pflanze. 

Pyrenäen, Jura, Alpen, Gesenke, Karpaten und Abbruzzen. 

Fig. 6. Hleräcium (= Chlorocr^pis) staticifölium VilL, Strand- 
nelkenblätteriges Habichtskraut. 

15—30 cm hoch, mit unterirdischen Ausläufern. Stengel mit 
grundständigen Blattrosetten, einfach, meist blattlos, gegen die Spitze 
zu mit Schuppen besetzt, ein- bis fünfköpfig. Blätter oiaugrün, schmal, 
lineal-lanzettlich, kahl, entfernt gesäe^ oder ganzrandig. Stiele der 
Blütenköpfe graufilzig. Äußere Hüllblätter wenig ziihlreich, kurz; in- 
nere verlängert, linealisch. Alle Blüten zungenförmig, hellgelb, ge- 
trocknet grün. — Blüht im Juli und August. 

Stellenweise auf Felsen, im GeröUe und im Flußkiese der Alpen- 
flüsse, bis ca. 2500 m ; müt den Flüssen oft weit in die Ebene hinab- 
steigend, in Bayern bis Neu-Ulm, Augsburg, Landshut, Gars, Simbach. 

Alpen, Jura, Siebenbürgen. 

Fig. 7. HIeräclum aurantfacum L., Orangerotes Habichts- 
kraut. 

Goldenes Mausöhrlein, Dukatlein (Schweiz). 

20—50 cm hoch. Stengel mit unterirdischen, beschuppten und 
mit oberirdischen, dünnen, kleinblättrigen Ausläufern, 2- bis 12-köpfig,, 
mit zahlreichen, braunroten bis schwärzlichen, langen Haaren besetzt, 
oberwärts drüsig. Grundständige Blätter rosettenartig, grasgrün; die 
stengelständigen (1—4) rasdi kleiner werdend, beiderseits rauhhaarig. 
Köpfe mittelgroß, dolaentraubig. Alle Blüten zungenförmig purpurrot, 
seltener orangegelb. Hüllblätter stumpf, mit Sternhaaren und mit 
schwarzen Drüsenhaaren besetzt. — Blüht im Juli und August. 

Auf Alpenweiden, von ca. 1500—2600 m; stellenweise ziemlidi 
häufig. 

Alpen, Vogesen, Schwarzwald, Riesengebirge, Gesenke, Beski- 
den Karpaten. Außerdem wird diese Art an vielen Orten als Zier- 
pflanze gehalten und deshalb zuweilen auch verwildert angetroffen. 
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Taf^l 31. 

Flg. 1. Anemone Bald^nsis L., TirolerWindröschen (Ranun- 
culaceae) 

5— 12 cm hoch, im Fruchtstadium bis 20 cm hoch. Stengel aufrecht, einblfltiff, 
flaumig behaart. Grundständige Blätter lang gestielt, dreiteilig, mit gestielten, doppelt 
dreiteiligen Abschnitten und mit 2 bis 3 gelappten Zipfeln. Hochblätter gleichgestaltet, 
meist unter der Stengelmitte. Blüten in der Regel einzeln, etwas nickend, weiß, 2,5 
bis 4 cm breit, mit meist 8 bis 10 eiförmigen, spitzen, außen behaarten Blfitenblättem 
und mit zahlreichen gelben Staubblättern.. Fruchtköpfchen auf sehr verlängertem Stiele 
aufrecht, mit zahlreichen flachgedrückten, schwarzbraunen, geschnäbelten und geflügel- 
ten, rauhaarig bärtigen, an der Spitze lang behaarten NüBchcn. — Blüht vom Juni 
bis August. 

Stellenweise auf steinigen, trockenen «Wiesen, an Felsen, zwischen Geröll in der 
alpinen Stufe von ca. 1800 bis 3000 m. Fehlt in Bayern. In Osterreich besonders in den 
Südalpen. In der Schweiz vereinzelt, in Graubünden fehlend. Mit Vorliebe auf Kalk. 

Pyrenäen, Alpen (zerstreut vom Piemont bis Kärnten und bis zum Wiener 
Schneeberg), Karpaten, Gebirge des pazifischen Nordamerika. 

Fig. 2. Randnculus Segul6rii Vill., Seguier's Hahnenfuß. 

In der Tracht an die vorige Art oder an den Gletscher-Hahnenfuß erinnernd^ 
8— 15 cm hoch. Wurzelstock kurz, mit sehr langen, starken Seitenwurzeln. Stengel auf- 
recht, ein- bis dreiblütiff. Grundständige Blätter gestielt, drei- bis fünffach hand>- 
förmig geteilt mit mehrißch geteilten Blättchen una schart zugespitzten Lappen, wie 
die ganze Pflanze (wenigstens anfangs) zottig behaart, später verkahlend. Blattstiele 
am Grunde breitscheidig. Blüten aufrecht,, bis 3 cm breit. Blütenhüllblätter fünf, eiför- 
mig, kahl, kürzer als die schneeweißen abgerundeten Honigblätter. Früchte wenig zahl- 
reich, sehr groß, kugelig, stark aufgeblasen, deutlich netznervig, mit dünnem, hakig 
gebogenem Schnabel. — Blüht im Juni und Juli. 

Selten aut feuchten, grasigen Abhängen, im feuchten Felsschutt, in Felsspalten 
der hochalpinen Stufe, von ca. 1800 bis 2400 m. Nur auf Kalk. Fehlt in Bayern. In 
Osterreich zerstreut in Südtirol, Kärnten unfd Krain..In der Schweiz einzig auf den' Gis- 
wilerstöcken in Obwalden. 

Westalpen, südliche Kalkalpen, Zentralapenninen. 

Fig. 3. Randnculus pygmaeus Wahlenberg, Z w e r g-H ahnenfuß. 

1,5—4 cm hohes, kahles Pflänzchen mit knolligem, abgebissenem Wurzelstock und 
zahlreichen Seitenwurzeln. Grundständige Blätter 1 oder 2, seltener bis 4, gestielt im 
Umriß nieren- bis breitherzförmig, meist fünflappig, am Grunde breit-weißhäutig be- 
scheidet. Siengelblätter meist 2, tief dreispaltig. Stengel einblütig, kurz feinhaarig. 
Blüten klein, unscheinbar. Blütenhüllblätter 5, eiförmig, blaßgelb, außen öfters etwi^ 
rötlich überlaufen. Honigblätter 5, blaßgelb, eiförmig, schwach ausgerandet. Nüßchen 
sehr zahlreich (50 bis 60), eiförmig, glatt, ohne Adern, mit gebogenem Schnabel. — 
Blüht im Juli und August. 

Sehr selten in Schneetälchen, an Gletschern, in Lawinenzügen, von 1800— 2600m. 
Aut Schiefer- und Urgestein. Fehlt in Bayern. In Osterreich sehr zerstreut in Tirol, 
Salzburg (Hafnereck) und in Oberkämten. In der Schweiz einzig im Unterengadin (Val 
Zeznina nahe den Macunseen). 

Zentralalpen, Westliche Karpaten, arktisches Europa, Sibirien und Amerika, 
Rocky Mountains. 

Fig. 4. Randnculus crenätus Waldst. et. Kit., Gekerbter Hah- 
nenfuß (Ranunculaceae). 

4— 10 cm hoch. Wurzelstock kurz, walzlich, mit sehr starken, fast senkrechten 
Seitenwurzeln. Stengel ein- bis zweiblfltig, kahl, mit ein bis zwei lanzettlichen oder 
linealen Stengelblättcm. Grundständige Blätter gestielt, fast kreisrund mit schwach 
herzförmigem Grunde, kahl, undeutlich fünfnervig, am Rande gekerbt, am Grunde 
scheidig. Blüten aufrecht, bis 2 cm breit. Blütenhüllblätter eiförmig, kürzer als die 
meist fünf weißen, am Rande welligen Honigblätter^ Nüßchen kahl, glatt, plötzlich 
in den langen, fast geraden Schnabel verschmälert. — Blüht im luni und Juli. 

An feuchten, quelligen Stellen, in Felsspalten, am Rande des Schnees, von 1700 
bis 2400 m. Einzig in den Zentralalpen von Steiermark und zwar nur in den Rotten* 
manner Tauern. 

Alpen von Steiermark, Karpaten, Siebenbürgen, Gebirge des Balkan. 

Fig. 5. Randnculus hybrldus Biria (= R. pthöra Crantz), Bastard- 
Hahnenfuß (Ranunculaceae). 

Ahnlich dem Ranunculus Thora L. (Tafel 11, Fig. 4), jedoch meist niedriger, nur 
10— 15 cm hoch. Wurzelstock sehr kurz, mii zahlreichen fleischig-verdickten Seiten- 
wurzeln. Grundständige Blätter stets deutlich ausgebildet, meist 2 (selten '4), lang 
gestielt, nierenförmig, gekerbt bis eingeschnitten-gezähnt. Stengel aufrecht, kahl, wenig 
verzweigt. Untere Stengelblätter kurz gestielt, nierenförmig gekerbt, die oberen drei- 
bis füirfzähnig, die obersten lanzettlich, ganzrandig; alle Blätter derb, blaugrün be- 
reift, besonders unterseits erhaben aderig. Honigblätter meist fünf, gelb, breit eiför- 
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mig, bis 6 mm lang. FrOchte wenig zalilreich, bis 4 mm lang, fast Icugelig, Icahl, erhaben 
geädert» kurz ^eschnibelt. — BlOht vom Juni bis August. 

Stellenweise aut Felsschutt, in Felsspalten, in Krummholz, von ca. 1600 bis 
2500 m, zuweilen auch tiefer herabsteigend. Nur auf Kalk und Dolomit. In Bayern 
einzig an der Soyemspitze und hart an dqr Salzburgergrenze am Torrenerjoch. In 
Osterreich in den nördlichen und sfidlichen Kalkalpcn ziemlich verbreitet. In der 
Schweiz glnzlich fehlend. 

Fig. 6. Aquil6gla Einseleäna F. W. Schulz (=A. Pyrenäica Kodi), 
Einsele's Akelei (Ranunculaceae). 

15— 40 cm hoch. Stengel aufrecht, meist unverzweigt, wenig beblfittert, kahl. 
BIfitter doppelt dreiteilig, gestielt, mit gestielten Abschnitten, kahl; BUttchen mit 
keilförmigem Orunde, meist tief gelappt oder gekerbt. Oberste Stengelblfitter ungeteilt. 
Biaten klein, blauviolett. Biatenliailblitter länglich-eiförmig, hinffillig. Honigblfitter 5, 
kapuzenförmig, mit langem, fast geradem Sporn. Staubblitter von den Honigbllttem 
überragt, zahlreich, die Innern unfruchtbar. Balgfrfichte aufrecht, quemetzadeng, kurz- 
geschnibelt. — Blflht im Juni und Juli. 

Selten an felsigen Orten, im Oesteinsschutt der östlichen Alpen, bis ca. 1800 m. 
Nur aut Kalkboden. In Bayern einzig in den Berchtesgadener- Alpen. In Osterreich in 
Salzburg {Bundschuh im Lungau), in Kfimten, Krain (Kanaltal), Friaul und Tirol (fast 
ausschließlich im Sflden; in Nordtirol einzig am hinteren Sonnen wendjoch). In der 
Schweiz nur Im sfidlichen Tessin (Montei Oeneroso). 

Südliche Kalkalpen (vom Comersee bis Kärnten), selten auch in den nördlichen 
Kalkalpen. 

AuBer dieser Art kommen in den Alpen vor: Aquil6gia vulgaris mit haken- 
förmig gespornten, nickenden, dunkelblauen oder dunkelvioletten Blüten (verbreitet von 
der Ebene bis 2000 m), A. alpfna L., mit sehr großen, geradspomigen, 5 bis 8 cm 
breiten, prächtig blauen Blüten (Westalpen, Schweiz, Vorarlberg) und A. thalictri- 
tölia Schott etKotschy mit kleineren, blauvioletten, gleichfalls geradspomigen Blüten 
und drüsig klebrigen Blättern (Südtirol, Venezien). 

Fig. 7. Dräba Saat6ri Hoppe, Salzburger Felsenblümchen. 

Pfllnzchen niederliegend, gedrungen, 5 bis 15 cm hoch, mit dicht dachschuppig 
beblätterten Sprossen. Abgestorbene Blätter sehr lange erhalten bleibend. Blätter lan^ 
zettlich, lederig, gllLnzend, kammförmig, bewimpert. Blüten in zwei- bis fünfblütiger 
Trugdolde, kurzgestielt. Kelchblätter 2,5 mm lang, weiß hautrandig. Kronblätter 4 bis 
5,5 mm lang, kurz benagelt, hellgelb. Staubblätter halb so lang wie die Kronblätter. 
Früchte in unverlängerter Doldentraube, auf abstehenden Stielen, rundlich bis breit- 
lanzettlich, 4 bis 5 mm lang und bis 3 mm breit. Griffel 0,6 bis 1 mm lang. — Blüht 
im Juni und Juli. 

Zerstreut an Felsen, auf Schutthalden, von 1900 bis 2850 m. Kalkliebend. In 
Bayern nur in den Berchtesgadener Alpen. In Osterreich vereinzelt in Salzbui^y 
in Oberösterreich (Warschenegg), in Steiermark und in Tirol. Fehlt in der Schweiz. 

Fig. 8. Dräba Fladniz^nsis Wulfen (= D. Wahlenb6r^i Hartm.), 
Fladnitzer Felsenblümchen (Cruciferae). 

1 — 8 cm hoch, dichtrasig bis polsterförmig. Sprosse zahlreich, mit den Resten 
der abgestorbenen Blätter bedeckt. Stengel niedrig, aufrecht, blattlos oder ein- bis 
zweiblättrig. Blätter verkehrt-eiförmig bis lanzetUich, in den Stiel allmählich ver^ 
schmälert, am Rande von einfachen Haaren gewlmpert, auf der Fläche kahl oder mit 
Stemhaaren spärlich besetzt, selten ganz kahl. Blüten in armblütiger Doldentraube 
aut abstehenden, bis 2 mm langen Stielen. Kelchblätter kahl, bis 1,8 mm lang, weiß 
hautrandig. Kronblätter 2 bis 3,2 mm lanff, keilförmig verschmälert, «weiß. Scnötchen 
auf aufrecht-abstehenden, kahlen Stielen in kurzer Traube, eiförm,lg-elliptisch, kahl. 
Qriffel fehlen oder bis 0,2 mm lang. — Blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich selten an Oratfelsen, im Felsgrus, in Felsen der alpinen Stufe, von 
1950— 3410 m. Auf Urgestein, seltener auch auf Kalk. In Bayern als Seltenheit im 
Algäu. 

Pyrenäen, Alpen, Altai, Himalaya, arktische Gebiete. 

Fig. 9. Dräba dubia Suter (= D. frfgida Sauter), Kältelieben- 
des Felsenblümchen (Cruciferae). 

3— 14 cm hoch, lockerrasig. Wurzel dünn, spindelförmig, ästig. Stengel auf- 
recht, spärlich beblättert, mehr oder weniger stemhaarig. Blätter schmal verkehrt- 
eiförmig, ganzrandig, locker stemhaarig. Blütenstand ziemlich reichblütig, locker trug- 
doldig. Blüten auf aufrechten, bis 4 mm langen Stielen. Kelchblätter bis 2,5 mm lang; 
kahl oder einfach, behaart, weiß hautrandig; Kronblätter bis 4 mm lang, weiß. Schot- 
eben auf aufrecht-abstehenden, 2,5 bis 14 mm langen, kahlen oder zerstreut stem- 
haarigen Stielen, elliptisch, 6 bis 13 mm lang und 2 bis 3 mm breit, kahi oder am 
Rande behaart. — Blüht vom April bis Juli. 

Verbreitet, doch nicht häufig, in Felsspalten oder auf Felsschutt, von 1300 bis 
3800 m. Auf allen Bodenunterlagen. In Bayern anscheinend nur auf der Höfats im 
Algäu. 

Gebirge von Spanien, Pyrenäen, Alpen, Altai. 
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Taf€l32. 

Fig. 1. Valeriana elongäta L., Ostalpen-Baldrian (Valeriana- 
cea€). 

5 — 25 cm hoch. Wurzelstock walzenförmig, mehrköpfig. Stengel einfach, mit 
1 bis 2 Blattpaaren besetzt. Blätter kahl, glänzend; die grundständigen ziemlich lang 
gestielt, eiförmig, meist ganzrandig, in den Stiel zugeschweift, die Stengelbtätteo 
sitzena oder sehr kurz gestielt, eiförmig oder fast dreieckig; stumpf una grob ge- 
zähnt. Blflten in kurzgcstielten, wenigbifitigen, eine schmale Traube bildenden Trug- 
dolden. Krone trichtüförmig, 2 bis 2,5 mm lang, mit kurzer Röhre, braunviolett, 
zuletzt grflnbraun. — BIfiht vom Juni bis August. 

Ziemlich selten in Felsspalten und in Felsschutt der östlichen Kalkalpen, von 
1700 bU 2200 m. 

Fig. 2. Valeriana C^ltica L., Gelber oder Roter Speik. 

2 — 15 cm hoch. Wurzelstock walzenförmig, mehrköpfig, von durchdringendem 
Baldriangeruch. Stengel aufrecht, gefurcht, kahl, mit 1 bis 2 Blattpaaren besetzt. Blätter 
kahl, glänzend, dunkelgrün, die grundständigen verkehrt-eiförmig, stumpf, ganzrandig. 
Bifiten in armen, gegenständigen, sitzenden oder kurz gestielten, eine walzliche Traube 
bildenden Trugdolden. Krone 2 mm lang, gelblichweiß, außen oft rötlich. — BIfiht 
im Juli und August. 

Attt tiefgrfindigen Matten, besonders der östlichen Alpen, von 2000 bis 2800 m. 
In der Schweiz nur In der sfidlichen Kette der Walliser Alpen. Fehlt in Bayern. 

Die Wurzel dieser durchdringend riechenden Pflanze wird in der Parffimerie, 
auch als Rauchwerk, vielfach verwendet und wurde frfiher mehr als jetzt in Kärnten 
und in Steiermark fleißig gesammelt. Die Standorte sind der Bevölkerung als „Speik- 
böden" seit langem bekannt. Auch das Wild weiß das Pflänzchen zu scnätzen. 

Fig. 3. Valeriana sallünca All., Weidenblättriger Baldrian. 

5 — 15 cm hoch. Wurzelstock mehrköpfig, kurze Rosetten tragende Stämmchen 
treibend. Stengel aufrecht, kahl, meist nur ein Blattpaar tragend, mitunter auch blatt- 
los. Blätter kahl, etwas fleischig; die grundständigen verkehrt-eilänglich, stumpf, ganz- 
randig, die Stengelblätter lanzettlich bis lineal oder dreispaltig. Blfiten in einem von 
kahlen, linealen, schmalhäutig-berandeten Hochblättern umgebenen Köpfchen. Krone 
5 mm lang, blaßrötlich. — Blüht im Juli una August. 

An felsigen Stellen, auf steinigen Matten, in Felsspalten der Alpen, doch nur 
in Tirol (Pfltscherjoch, Monzonigebirge) und in der westlichen Schweiz (Wallis, Frei- 
burg, Bemer-Oberland), zwischen 18(X) und 2600 m. Außerdem in den' Abruzzen. 

Fig. 4. Campänula alpfna Jacq., Alpen-Qlockenblume. 

5 — 15 cm hoch, ausdauernd oder zweijährig. Stengel aufrecht, verzweigt, zerstreut 
wollig behaart. Blätter wollig-zottig, verkehrt-Tanzettlich bis lineal lanzettlich, spitz, 
•ganzrandig. Blflten ixk einer meist reich bifitigen, zuweilen bis zum Stengelgrunde 
reichenden Traube, lang gestielt, nickend. Kelch wollig zottig, mit kurzer Röhre, in 
den Buchten mit einem kleinen, zurflckgeschlagenen Anhängsel. Krone glockig, hell 
blaulila, innen gewimpert. — BIfiht im Jul« und August. 

Stellenweise auf steinigen Wiesen, an Felsen, im Krummholz der Alpen von 
Bayern (westlich bis zum Wendelstein), Salzburg, Ober- una Nieder-Osterreicl^ Steier- 
mark und Kärnten. Fehlt in Tirol, im Algäu, in Krain una in der Schweiz zwischen 
1300 und 2400 m. Außerdem in den Karpaten. 

Fig. 5. Campänula Morettläna Rchb., Dolomiten-Glocken- 
blume (Campanulaoeae). 

3—6 cm hoch. Stengel meist zahlreich, aufsteigend oder aufrecht, von den Blatt- 
resten bedeckt, abstehend steifhaarig, einblfitig. Blätter graugrfin, dicht abstehend 
steif haarig; die unteren langgestielt, rundlich; ecki^-gezähnt, die oberen sitzend rund- 
lich oder eiförmig, spitzlich, Jederseits mit zwei bis drei Sägezähnen. Bifiten einzeln, 
endständig, aufrecht. Kelch borstig behaart, mit lanzettlichen, ganzrandigen, spitzen 
Zipfeln, etwa ein Viertel so lang wie die trichterförmig-glockige, 2 bis 3 cm lange, 
purpurrote (mit blauem Anflug) Krone. — BIfiht im August und September. 

In Ritzen und in Spalten kahler ' Felswände, seltener auch im QeröUe, von 1500 
bis 2300 m.. Nur in den Sfidtiroler Dolomiten, außerdem im angrenzenden Venezien. 

In den Dolomiten, wo sich dieses großblfitige Pflänzchen mit Vorliebe unter 
herabtropfenden Felsen ansiedelt, ist et zuweilen In die Felsen so fest eingewachsen, 
daß man es mit dem Meißel herausholen muß. Im Schiernmassiv ist es an leicht zugäng- 
lichen Orten fast ganz ausgerottet. 

Fig. 6. Campänula Raln^rl Perpenti, Insubrische Glocken- 
blume (Campanulaceae). 

5 — 10 cm hoch. Wurzelstock kriechend, ästig, rosettentragende Stämmchen trei- 
bend. Stengel aufrecht, kurzflaumig, etwas kantig, einblfitig. Blätter zerstreut kurz- 
haarig; die unteren und mittleren gestielt, elliptisch, kerbgesägt, die obersten lan- 
zettiJch, sitzend, spitz. Blfiten endständig, einzeln, aufrecht. Kfilch etwas flaumig, 
mit breit lanzettlichen, entfernt gezähnelten, deutlich dreinervigen Zipfeln. Krone weit 
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offen, trichterf6rmiff, 2 bis 3 cm lang und 3 bis 4 cm breit, bis auf ein Drittel gespalten, 
hell blaulila. — Bifiht im August und September. 

Als Seltenheit an Felsen und im Felsschutt der sfidlichen Kalkalpen zwischen 
dem Luganer- und Oardasee, von 1300— 2200 m. 

Fig. 7. Campänula p611a L., Dunkle Glockenblume. 

5— 15 cm hoch. Wurzelstock dOnn, kriechend, mehrk6pfig, unterirdische Aus- 
läufer treibend. Stengel aufsteigend oder aufrecht, oft gebogen, stets einfach, ein- 
blütig. Blätter kahl, etwas glänzend, stumpfgesägt; die grundständigen rundlich-tpa- 
telig, stumpf, die oberen Stengelblätter lanzettlich. Blflten endständig, einzeln, lang 
gestielt, nickend. Kelch mit linealen, spitzen, kahlen, aufrechten Zipfeln. Krone weit- 
glockig, 17 bis 22 mm lang, dunkelviolett, aehr selten weifi. — Blflht im Juli und 
August. 

Stellenweise auf steinigen, grasigen oder moorigen Matten, im Felsschutt der 
alpinen Stufe, von 1500—2200 m, zuweilen auch tiefer nerabgeschwemmt. Auf Kalk, 
seltener auch auf Schiefer. Nur in den Osterreichischen Alpen, westlich bis zur 
Salzach. Fehlt in Tirol, in Bayern, in der Schweiz sowie den sfidlichen Kalkalpen. 

Fig. 8. Campänula Zoysii Wulf., Nickende Glockenblume. 

2— 10 cm hoch. Wurzelstock ästig, kurz, kriechende Stämmchen treibend. Stengel 
aufsteigend, seltener aufrecht, kahl, einfach. Blätter kahl; die grundständigen eiförmig 
bis rundlich, ganzrandig oder nach dem Grunde zu etwas gekerbt, plötzlich in den 
Stiel zusammengezogen. Obere Stengelblätter borstlich gewimpert, elliptisch bis läng- 
lich, ganzrandig, fast sitzend. Blflten oft nickend, gestielt, in einer da- bis vier- 
blfltigen Traube. Kelchzipfel viel kürzer als die Krone, abstehend, borstlich bewimpert. 
Krone walzlich, 16 bis 16 mm lang, aus bauchigem Grunde nach der 4,5 mm weiten 
Mflndung zu allmählich verengt, mit kurz dreieckigen, zusaminenneigenden Zipfeln, 
hell blauviolett. — Bifiht im Juli und August. 

Selten an Felsen und im Felsschutt der sfidöstlichen Kalkalpen, jedoch nur im 
Gebiete der Julischen Alpen, Karawanken und .Sanntaler Alpen durch Kärnten, Sfid- 
steiermark, Krain und Görz, aber nicht' in Sfldtirol. 

Fig. 9. Phyteüma betonicifölium Vill., Voralpen-Rapunzel. 

Joggeläyjoggerä (Schweiz). 

20 — 70 cm noch. Wurzel fleischig, rfibenförmig. Stengel aufrecht, kahl oder am 
Grunde behaart, im oberen Teile fast blattlos. Blätter kahl oder zerstreut behaart; 
die grundständigen lang gestielt, eilanzettlich bis lanzettlich, am Grunde meist herz- 
förmig, gekerbt bis gesägt. Stengelblätter schmäler, lanzettlich bis lineal. Blütenstan'd 
eine zylindrische Ähre, am Grunde von sehr kleinen borstenförmigen HflUblättern um- 
geben. Bifiten blaulila, ausnahmsweise weiß, vor 'dem Aufblühen fast gerade. Griffel 
mit drei (selten nur zwei) Narben. — Bifiht vom Juni bis September. 

Ziemlich verbreitet auf Felsmatten, an Felsen, in Gebfischen, in lichten Wäldern 
der Alpen, von 900 bis 2600 m. Mit Vorliebe auf kalkfreiem Boden. In Bayern einzig 
im Algäu, von 1100 bis 2050 m. 

Fig. 10. Gnaphälium Hoppeänum Koch, Alpen-Ruhrkraut. 
(Campanulaceae.) 

2— 10 cm hoch. Wurzelstock kurzwalzlich, mehrköpfig. Stengel aufrecht, einfach, 
fast fädlich, weiBfilzig. Blätter oberseits schwächer, untersetts dichter angedrfickt grau- 
weiBfilzig, ganzrandig; die unteren lanzettlich, 2 bis 4mm breit, einnervig, nach dem 
Grunde zu lang verschmälert, die oberen lineal-lanzettlich, sitzend. Köpfchen 5 bis 7 mm 
lang, zu 1 bis 5 zu einer endständigen, am Grunde durchblätterten Ähre vereinigt. 
Hfillschuppen meist mehrreihig, breit braunschwarz berandet; die äußeren wollig, so 
lang wie das Köpfchen. Bifiten blaß bräunlich. Hfille zur Fruchtzeit und auch nach 
der Reife breitglockig. Frfichte kurzhaarig, 1,5 mm -lang. — • Bifiht Im Juli und August. 

Auf steinigen Weiden, auf Schutthalden der Alpen, zwischen 1500 und 2650 m, 
ausnahmsweise auch tiefer (bis 1100 m) hinabsteigend. Nur auf Kalkboden. Außerdem 
im Riesengebirge. 

Fig. 11. Gnaphälium sopfnum L., Zwerg-Ruhrkraut (Compo- 
sitae). 

2— 12 cm hoch. Wurzelstoek dfinn, kriechend, kleine Rasen bildend. Stengel 
dfinn, fast fädlich, einfach, weißwollig. Blätter beiderseits dfinn, seidig wollig, lineal- 
lanzettlich, 1 bis 2 mm breit, spitz, meist kaum fiber 2 cm lang. Köpfchen 5 bis 6 mm 
lang, zu 2 bis 6 in einer endständigen, anfangs meist gedrungenen, später lockeren 
Ähre, selten einzeln. Hochblätter die Köpfchen meist nicht flberragend. Hfillschuppen 
wenig reich, elliptisch, braunhäutig berandet; die äußeren etwa zwei Drittel so langr 
als die inneren und länger als der halbe Kopf. Hfille zur Fruchtzeit sternförmig aus- 
gebreitet, nicht glockenförmig. Fruchte kurzhaarig. — Bifiht vom Juni bis September. 

Stellenweise häufig auf feuchten, humosen Weiden, in Schneetälchen, in Runsen,* 
auf Moränen, im Gerolle der hochalpinen Stufe der Alpen, von 1600 bis 3000 m. Mit 
Vorliebe auf Urgestein. Außerdem als Seltenheit im Schweizer Jura (Reculet), auf dem 
Feldberg im Schwarzwald, im Riesengebirge. Gesenke, in den Pyrenäen, Karpaten, 
Gebirgen des Balkan, im nördlichen und arktischen Europa und Amerika. 

Dieses kleine, weißliche Pflänzchen bildet einen fast regelmäßigen Bestandteil 
der „Schneetälchen-Flora" und wird von Schafen gern aufgesucht. 
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Lycopodi&ceae. Bärlappgewächse. i"«/«!^. 

Ausdauernde Gewächse mit gabelig verzweigten Wurzeln. Stamm meist sehr lang, 
verzweigt, kriechend, seltener aufsteigend, dicht mit kleinen, ungeteilten, ungestielten 
und meist sehr schmalen Blittem besetzt. Sporen von einerlei Art, gelb, staubförmig. 
Sporenbehälter (Sporangien) rundlich-nierenförmig, mit einem QuerriB zweiklappig aut- 
tpringend, in den Achseln von gewöhnlichen Blättern oder in den Achseln von Trag- 
blättem und mit diesen zu Ähren vereinigt. 

Fig. 1. Lycopödium Selägo L., Tannen- Bärlapp. 

Tangdkraut, (Mitteloeutschland), Lauskraut (Bönmerwald, Zil- 
lertal, Kärnten) Masdilaber, MascHleber, Mirsirnemel, Mürsemau 
(Ostpreussen), Teufelshand (Kärnten). 

5—30 cm hoch, dunkel- oder an sonnigen Stellen mehr gelbgrfin, glänzend. Stengel 
aufsteigend, wenig gabelig verzweigt; Aste einander genähert, ziemlich gleichhoch, oft 
dichte Bfischel bildend. Blätter lineal-lanzettlich, zugespitzt, ganzrandig oder sparsam 
gezähnelt, abstehend oder angedrückt dachziegelig sich deckend, rauh. Sporangien 
in den Achseln normaler Blätter, in der Mitte der Triebe stehend. — Blüht vom Juli 
bis Oktober. 

Ziemlich häufig und verbreitet in schattigen, etwas feuchten Wäldern, auf Weiden, 
in Mooren, auf alten Baumwurzeln, von der Ebene bis in die alpine Stufe (bis gegen 
3000 m). 

Fast kosmopolitische Gebirgspflanze; fehlt allerdings in den trockenen Gebieten. 

Am Scheitel der Sprosse entwickeln sich nicht selten kurz gestielte Brutknospen, 
welche sich bei Berührung leicht loslösen. 

AuBer dieser Art kommen in den Alpen noch mehrere Bärlappgewächse vor und 
zwar alle mit deutlich ausgebildeter Sporangienähre, so das Schlangenmoos (Lycopö- 
dium clavätum L.) mit meterlangen Sprossen und in ein weißes Haar auslau- 
fenden Blättern, der Sprossende Bärlapp (Lycpödium annötinum L.) mit gleich- 
falls weithin kriechenden, verzweigten Sprossen una mit zurflckgekrümmten oder 
sparrig abstehenden, lang zugespitzten, feingesägten Blättern und der Alpen-Bärlapp 
(Lycot>ödium alptnum L.)mit büschelig verzweigten, bläulichgrünen, flachgedrück- 
ten Zweigen. Die Sporen der Bärlappflanzen, die im Volke Namen wie Blitzpulver, 
Frattpulver (.»Frattsein'* bedeutet Wundsein bei Kindern), Hexenmehl, Pflanzenscnwefel, 
Stupp.- führen, werden seit alter Zeit f zum Betupfen wunder Stellen bei Säuglingen ver- 
wendet, ebenso zur Erzeugung von Theaterblitzen. 

Polypodiäceae (Fflices). Echte Farnkräuter. 

Fast ausschliefillch ausdauernde Gewächse mit unter- oder oberirdisch kriechender 
Grundachse und Stamm. Blätter („Wedel") jung schneckenförmig (bischof stabähnlich) 
eingerollt, oft dicht mit Spreuschuppen bedeckt. Blattfläche meist stark entwickelt, 
auf der Unterseite die nackten oder mit einem Schleier (Indusium) bedeckten, zuletzt 
meist braunen, rundlichen, nierenförmigen oder linealen Sporangienhäufchen (Sori) tra- 
gend. — Die Echten Farne, von denen über 3000 Arten bekannt sind, sind von Haus aus 
als Waldbewohner oder als feuchtigkeitsliebende Humus- und Schattenpflanzen anzu- 
sehen und aus diesem Grunde in der alpinen Stufe wenig vertreten. 

Fig. Z Alltfsorus crfspus Beinh. (= Cryptogrämme crlspa R. Br.), 
Roßfarn. 

15 — ^30 cm hoch. Grundachse verzweigt, kurz kriechend, einen ziemlich dichten 
Büschel von zart gelbgrflnen, langgestielten, zwei- bis vierfach gefiederten, verschieden 
gestalteten Blättern entwickelnd ; die äußeren im UmriB dreieckig-eiförmig, unfruchtbar, 
die inneren im UmriB länglich mit linealen, halb walzenförmigen Fiederchen, frucht- 
bar, d. h. aut der Unterseite die rundlichen oder länglichen, anfänglich von dem nach 
unten umgerollten, schleierartigen Blattrande vollständig bedeckten, zuletzt durch Auf- 
rollen nackten Sori tragend. — Blüht im August und September. 

Stellenweise im Steingeröll oder an Felsen der alpinen Stufe, bis 2400 m ; in den 
Südalpen zuweilen tiet (bis 250 m) hinabsteigend. Nur auf kalkarmer Unterlage, fehlt 
deshalb in den Kalkalpen von Bayern, Nieder- und Oberösterreich, Krain vollständig. 

Pyrenäen, Auvergne, Ardennen, Zentralalpen, Hochvogesen (Hohneck, Sulzer, 
Beleben), Schwarzwald (Hofsgrund, Siegelau), Bayerischer Wald (Arber, Keitersberg), 
Riesengebirge, Karpaten, Balkan, Kaukasus, Skandinavien, Nord-RuBland ; in etwas 
abweichenden Formen im Himalaya, Nordchina, Japan, im nordwestlichen Amerika 
und in den südlichen Anden von Chile. 

Fig. 3. Cystöpteris r^gla (L.) Bemoulli, Alpen-BIasenfarn. 

10 — 20 cm hoch. Grundachse kurz. Blätter sehr zart, langgestielt, im UmriB lan- 
zettlich, dreifach gefiedert mit kleineren, linealen oder lanzettlichen Abschnitten; Nerven 
meist in die Ausrandungen der Fiederchen verlaufend. Schleier .nur am Grunde der 
Sori Angeheftet, zuletzt zurückgeschlagen. — Blüht im Juli und August. 

Stellenweise in Felsspalten, Karrenfeldern und im Gerolle der Alpen, von ca. 
1200 bis 2800 m, zuweilen tiefer (bis 600 m) hinabsteigend. Besonders, doch nicht aus- 
schlieBlich, aut Kalk. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Bayerischer Wald (Arber), Karpaten, Balkan, Kleinasien, 
Britannien, Schweden. 

He gl, Alpenflora, 5. Aufl. 10 
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Fig. 4. Aspl^nium f fssum Kit, Zarter M i 1 z f a r n. 

3—15 cm hoch. Orundachse zart» ziemlich lang kriechend, mit dunlcelbraunen bis 
•chwärzlichen Spreutchuppcn besetzt. Blltter zart, heltgran, dicht gebfischelt, sehr fein 
zerteilt, im UmriB eifförmig-linglich bis lanzettlich, drei- bis vierfach gefiedert. Blatt- 
stiel unterwärts schwarzbraun. Sori länglich bis linienfdrmig. — BlOht vom Juli bis 
September. 

Sehr selten im OeröUe und in Felsspalten der Kalkalpen von Bayern (Rauschberc: 
und Seehauser Kienberg bei Ruhpolding), ober- und Niederösterreich, Steiermark, Süd- 
tirol (Borgo di Valsugana), Krain und Istrien. Fehlt in der Schweiz. 

Ostalpen, Gebirge von Sflditalien, Kroatien, Balkan. 

Tafel 34.. 

Fig. 1. Paradfsia Lillistrum (L.) Bertol., Alpen-Trichterlilie 




Ausdauernd, 30— 50 cm hoch. Orundachse kurz, mit bflscheligen, ziemlich dünnen 
Wurzeln. Stengel aufrecht, schlank, unverzweigt, unbeblittert. Blitter grundständig, 
grasartig, linealisch, flach, bis 5 mm breit. Blflten trichterförmig, gestielt, zuweilen 
bis zu 20, eine lockere, einseitswendige Traube bildend. Tragblätter allmählich zuge« 
spitzt, länger als die BlOtenstiele. BIfitenhiUlblätter schneeweiß, benagelt, spitz, bis 
5 cm lang, mit drei an der Spitze zusammenlaufenden Nerven. Staubblätter sechs, viel 
kürzer als die Blfitenhfllie. Orlffel einer, fadenförmig, oberwärts kopfförmig verbreitert. 
Frucht eine eiförmig-dreikantige, auerrunzelige, flachspaltige KapseL Samen dreieckig, 
schwarz, etwa 3 mm breit. — BIflht im Juni und Juli. 

Stellenweise auf fetten Weiden, an sonnigen Abhängen, zwischen Alpenerten, 
im Sflden auch in Kastanlenwäldem, von etwa 1700 bis 2400 m, zuweilen auch tiefer 
(bis 950 m) herabsteigend. 

Pyrenäen, West-, Zentral- und Südalpen, Jura (DöIe), Apenninen. In Osterreich 
einzig in Sfldtirol, Kärnten und Krain; in Bayern vollständig fehlend. 

Fig. 2. Verätnim älbum L., Weisser Germer (Liliaceae). 

Oermele, Oirmel (Schweiz), Hemmer (Niederösterreich), Hammer (Kärnten), Hemat- 
wurzen (Berchtesgaden), Tschamarika, Zemmer (Kärnten), Lauswurz (Allgäu), Schwab'n- 
wurz (Niederösterreich), Chäferworzel (St. Oallen), Oillwurz (Oberösterreich), Oldocke, 
Wendedocken (Riesengebirge), Tuzschflls, Risch malam, Veladru (Romanisches Orau- 
bflnden). 

Ausdauernd, 50— 150 cm hoch. Orundachse fleischig. Stengel kräftig, aufrecht; 
beblättert, besonders oberwärts dicht behaart. Blätter wechselständig, tiei längs ge- 
faltet, unterseits flaumig-filzig, oberseits kahl; die unteren elliptisch, die oberen lan- 
zettlich. Blüten 0,8 bis 1,5 cm breit, weiß, oder gelbiichgrün bis grünlich, die unteren 
zwttterig, die oberen meist männlich, gestielt, zu einer endständigen, aus ährenartigen 
Trauben zusammengesetzten Rispe mit breit-eiförmigen Hochblättern vereinigt. Staub- 
fäden dem Orunde der Blütenhüllblätter eingefügt; Staubbeutel mit einer Querspalte 
zweiklappig aufspringend.- Kapsel 10 bis 15 mm lang, zerstreut behaart, in eine hakige 
oder bogige Spitze verschmälert, zahlreiche, ringsum geflügelte Samen enthaltend. 
— Blüht vom Juni bis August. 

Häufig und oft gesellig auf feuchten Wiesen, Flachmooren, auf Lägerstellen 
lichten Waldstellen, im Crlengebüsch, in Karfluren der Berg- und alpinen Stufe der 
Oebirge bis 2630 m, zuweilen wie in der Oberschleslsch-Polnischen Ebene tief hinab- 
steigend. 

Pyrenäen, Alpen, Jura, Vogesen, Schwäbisch-Bayerische Hochebene, Sudeten, 
Deutsche Mittelgebirge bis zu den Sudeten, Karpaten, Oebirge von Südeuropa, Finn- 
land, Rußland, Sibirien bis Kamtschatka, Altai, Japan, Arktis. 

Diese stattliche, giftige Weidepflanze, die im nichtblflhenden Zustande leicht 
mit dem Oelben Enzian (Blätter dort gegenständig und unterseits kahl) verwechselt 
werden kann, wird vom Weidevieh stets unberührt stehen gelassen. Die Blüten ver- 
breiten bei Sonnenschein einen betäubenden Oeruch; sie werden von fliegen, Schlupt- 
wespen und Faltern besucht. Immer bleibt eine größere Zahl von Exemplaren auf der 
Weide unfruchth»- 

Fig. 3. . Festdca väria Haenke, Bunt-Schwingel (Gramina). 

Ausdauernd, 15—35 cm hoch, graugrün, sehr dichte, feste Horste bildend. 
Triebe alle umscheidet. Stengel meist dünn, ziemlich stark aufrecht, gewöhnlich zwei 
Blätter tragend. Blattspreiten dick, mit stechender Spitze, meist borstenartig zusam- 
mengefaltet, fast binsenförmig. Blattscheiden glatt; Blatthäutchen kurz, gestutzt oder 
stumpf. Rispe 4 bis 7 cm lang, etwas nickend, mit rauhen Asten. Ahrchen lanzett- 
lich, 8 bis 10 mm lang, vier- bis slebenblütig, gewöhnlich violett überlaufen, seltener 
bleich, ausnahmsweise strohgelb, kurzgestielt. Obere Hüllspelze einnervig, untere Hüll- 
spelze schwach fünfnervig. Deckspelzen stumpflich, meist unbegrannt oder kurz stachel- 
spitzig. — Blüht im Juli und August. 

Stellenweise an Felsen, auf Wiesen, Weiden, in lichten Lärchenwäldern, beson- 
ders der Zentral und Südalpen, sehr verbreitet, östlich bis Niederösterreich (in 
Bayern fehlend), von ca. 1500— 3000 m, zuweilen auch tiefer (in Locamo bis an den 
Seespiegel) herabsteigend. Kalkfeindlich. 

Pyrenäen, Alpen, Riesengebirge, Oesenke, Karpaten, Balkan, Kleinasien, Kaukasus. 

Diese recht auffällige Orasart gehört zu den sogenannten Oberflächenpflanzen„ 
die sich als große, üppige Horste von den Felsen leicht ablösen lassen. Besonders in 
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höheren Lagen bildet die Art auf steilen SQdhängren oft stundenweit ausgedehnte 
Rasen mit kleinen, treppenförmigen Absitzen. 

Fig. 4. Salix glaüca L., Filzige Weide (Salicaceae). 

30— 100 cm hoher, stark und sparrig verlstelter Strauch. Zweige braun bis 
gelbbraun, glänzend. Junge Triebe lang sei4ig behaart. Blitter gestielt, lanzettlich 
bis verkehrt-eiförmig, ganzrandig, auch ausgewachsen meist anliegend seidig-zottig, 
hellgrau bis dicht weiBfilzlg, später verkahlend und dann oberseits etwas glänzend 
dunkelgrfln. Nebenblätter wenig entwickelt, behaart. Kätzchen mit den Blättern er- 
scheinend, aufrecht, zylindrisch, bis 4,5 cm lang, dichtblfltig. Tragblätter länglich bis 
oval, stumpf oder abgerundet, zweifarbig, lang hellgrau behaart. Staubblätter 2, mehr als 
doppelt so lang als das Tragblatt; Staubbeutel oval, gelb, später dunkelbraun. Frucht- 
knoten kurz gestielt, langseidig weißfilzig. — Blüht im Juni und Juli. 

Zerstreut an Oletscherbächen, an feuchten Abhängen, auf Moränen der West- und 
Zentralalpen, von ca. 1800 bis 2560 m. Nur auf kalkarmer Unterlage. 

Alpen (in Osterreich nur in Tirol, in Bayern fehlend), nördliches und arktisches 
Europa, Asien und Amerika. 

Fig. 5. Polygonum Bistörta L., Schlangen-Knöterich (Poly- 
gonaceae). 

Otterzung, Otterwurz (Böhmen), Nadanzung (Niederösterreich), Schafzunga, 
Schafsblattla (Schwäbische Alb), Kalbszunge (Bern). Schaf-Lälleli, Würstli, Chölbli, 
Schluchä, Schluckere (Schweiz), Lämmerschwanz (Hinterpommern, Riesengebirge), 
Schlauche (Ootha), Badalasch, Laungid dbouv (roman. ' Oraubünden).' 

30—120 cm hoch, zahkeiche Ausläufer treibend. Orundachse dickwalzlich, schlan- 
genartig gekrümmt, mit Blattresten bedeckt. Blfltenstengel seitenständig, entfernt be- 
blättert, einfach, kahl. Untere StengelbUtter eirund oder länglich, spitz, am Gründe 
gestutzt oder herzförmig, lang gestielt, die oberen lanzettlich oder lineal sitzend; 
alle am Rande kerbig- well ig, oberseits dunkelgrün, unterseits bläulichgrün. Neben- 
blattscheide röhrig, braun, nicht zerschlitzt, kahl. Scheinähren endständig, dicht, walz- 
lich bis länglich, bis 9 cm lang. Blütenhülle hell- oder dunkelrosa, selten weiB, ca. 3 mm 
lang. Staubblätter meist 8, aus der Blüte ^hervorragend. Griffel 3, frei. NuB scharf 
dreikantig, glänzend, tief kastanienbraun, bis 5 mm lang, länger als die Blutenhülle. — 
Blüht vom Mai bis Auffust. 

Stellenweise häufig und meist gesellig auf feuchten, fetten WJesen, um Senn- 
hütten, an Bachufem, in Flachmooren, von Üer Ebene bis in die subalpine Stufe, ver- 
einzelt bis 2500 m. 

Europa (fehlt im Süden), Kaukasus, gemäfiigtes Nordasien, Himalaya, arktisches 
Nordamerika. 

Diese Art ist eine typische Berg- und Voralpenpflanze, die zwar dem Tieflande 
nicht vollständig fehlt, und deren geselliges Auftreten durch die Entwickelung von 
zahlreichen AusTäufem bedingt wird. Die fleischroten Blüten werden von Insekten 
reichlich besucht. 

Ta/ßl 36. 

Flg. 1. Cotoneäster integ^rrima Medikus (== C. vulgaris Lindl.), 
Gemeine Zwergmispel (Rosaceae). 

1,5—2 m hoher, aufrechter oder niederliegender, ausgebreiteter, fast tparrig- 
ästiger Strauch mit glatten, braunroten Zweiffen. Blätter 1,5 bis 4 cm lang und 
1 bis 2,4 cm breit, breit-elliptisch bis fast mncflich, vorne spitz oder stumpf, oberseits 
grün, kahl, unterseits und am Rande hellgrün-filzig. Blüten fflnfzählig, in ein- bis 
vierblfitigen, hängenden Trugdolden, auf etwas weichhaarigen, seltener ganz kahlen 
Stielen. Kelchblätter kahl, dreieckig, 3 mm lang, stumpf, rotbraun bleibend. Kron- 
blätter 5, klein, kreisrundlich, weifi oder rötlich. Staubblätter 20; Staubfäden rötlich. 
Griffel 2, seltener 4 ,oder 9. Scheinfrucht ein rundlicher, bis 8 mm breiter, kahler, 
Scharlach- oder purpurroter, selten weiBer, m«hliger, beerenartiger Steinapfel mit 2 
bis 5 Kernen. — Blüht vom April bis Juni, selten im August nochmals. 

Ziemlich verbreitet aber nicht häufig in Felsspalten, auf Felsschutt, Blöcken, in 
lichten Gebüschen una Wäldern, in Zwergstrauch- Beständen, von der Bergstufe (in 
der Ebene selten) bis in die alpine Stufe aufsteigend, bis 2640 m. Meist auf kalk- 
reicher Unterlage. 

Europa (nördlich bis England, Südskandinavien und Finnland), Vorderasien, Si- 
birien. 

Der ähnliche Cotoneäster tomentösa (Aiton) Lindl. besitzt unterseits welB- 
filzige Blätter, einen wollig filzigen Blfltenstiel und Kelch. 

Rhamnäceae. Kreuzdorngewächse 

sträucher oder Bäume mit Wechsel- oder gegenständigen, ungeteilten Laut)* 
blättern. Nebenblätter klein, hinfällig, zuweilen in Dorne umgewandelt. Blüten klein, 
unscheinbar, strahlig, grünlich, gelblich oder weifi, vier- bis fünfzählig, zwittierig oder 
durch Verkümmern des einen Geschlechtes zweihäusig, einzeln oder büschelig in 
den Blattachseln. Kelchblätter. Kronblätter und Staubblätter dem Rande eines Achsen- 
bechers eingefügt. Staubblätter 4 oder 5. vor den sehr kleinen, zuweilen verkümmerten, 
oft kapnzenförmigen Kronblättem stehend. Fruchtknoten oberständig, drei- bis fflnf- 
fächerig; Fächer einsamlg. Griffel ungeteilt mit kopfförmiger Narbe oder zwei- bis 
fflnfspaltig. Frucht kapselig oder steinfruchtartig, meist mehrfächerig. 

10» 
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Fig. 2. Rhämnus ptfmila Turra, Zwerg-Kreuzdorn. 

Niedergestreckter, domenloser, der Unterlage sich mit den knorrigen, verzwelg:- 
ten Asten fest anschmiegender Kleinstrauch. Blätter undeutlich wechselständig, an den 
Zweigspitzen gehäuft, längllch-verkehrteiförmig, spitz oder abgerundet, iederseits mit 
<4) 7 bis 8 (13) Nervenpaaren, am Rande kleingesigt oder fast ganzrandig, kahl oder 
untcrseits spärlich behaart, kurz gestielt. Blfiten meist vierzählig, weifillch. Kronblltter 
schmal. Oriffel zwei« bis dreispaltig. Frucht eine kleine, fast kugelige, blauschwarze 
Steinfrucht mit zwei bis drei Samen. — Blüht im Juni. 

Ziemlich häufig in Felsspalten, Felswänden, im Geröll, von etwa 1600 — ^3050 m, 
zuweilen tief hinabsteigend (am Luganersee bis 350 m, bei Riva am Oardasee bis 100 m). 

Alpenkette (besonders In den Kalkalpen), Gebirge von Spanien und Italien. 

Die Wurzel ist in den Felsspalten tief verankert ; die stark verzweigten wie Olas 
zerbrechlichen Aste breiten sich floer die felsige Unterlage allseitig und spalierartig «us. 
Das Wachstum des Sträuchleins ist ein äuBerst langsames. 

Fig. 3. Eryngium alpfnum L», Alpen-Mannstreu (Umbelli- 
ferae). 

Ausdauernd, 30 — 80 cm hoch, kahl. Stengel ein- bis mehrkflpflg, aufrecht. Onind- 
ständige Blätter lang gestielt, ungeteilt, eiförmig, dreieckig, vom spitz, ungleich gesägt, 
mit langgrannigen Zännen; die obem dreilappig, die obersten handförmlg-fflnfspaltig, 

«ewimpert, gesägt. Blfltenstand distelartig, kopfig, amethystblau fiberlaufen. Hflll- 
lätter fiederig vielspaltig, langborstig, stechend, gesägt, länger als das zrlindrische 
Köpfchen. KeTchrand fünlzähnig; Kelchzähne begrannt, länger als die weiße Krone. 
Frucht verkehrt-eiförmiff, schuppig. — BIfiht vom Juli bis September. 

Stellenweise in Kar- una iTochstaudenfluren, auf Wiesen der Alpen, bis 2500 m. 
Fehlt in Bayern. In Osterreich in Kärnten (Hochstadl, Mussenalpe ob iCötschach, Lam- 
prechtskofel, Lesachtaleralpen, Plöcken), in Krain und Vorarlberg (Oberes Gamperdon- 
tal). In der Schweiz besonders Im Westen (Lac de Taney, Champ6ry, Bour^ St. Pierre, 
Dcnt de Mordes, Freiburgeralpen), dann sm der Distelwand am Jochpafi bei Engelberg, 
Wandfluh bei Nufenen, Gafiertal bei St. Antonien, Prättigau. 

Alpen (von den Westalpen bis Kroatien), Jura. 

Diese prächtige. Im Kleide einer Distel erscheinende westalpine Dolde läBt sich 
leicht kultivieren, so daß sie In Bauemgärten und auf Friedhöfen angetroffen wird. Bei 
kflhler Witterung und während der Nacht schlieBen sich die HQIlblätter Ober dem kol- 
ben»rtigen Blutenstände zusammen. 

Geranläceae. Storchen schnabelge wachse. 

Einjähriffe oder ausdauernde Gewächse mit handförmig-gelappten bezw. geteilten 
bis fast gefiederten, teils gegen- teils wechselständigen Blättern. Nebenblätter vor- 
handen oder fehlend. Blfiten meist strahlig, zwitterig, 'ffinfzählig„ einzeln oder zu zwei 
bis vielen trugdoldig. Kelch- und Kronblätter frei. Staubblätter zehn, zuweilen nur 
fflnf fruchtbar. Fruchtknoten oberständig, lang geschnäbelt, ffinffächerig, in jedem Fach 
je zwei Samenanlagen; Oriffel fflnf. Frucht In fünf, meist einsamige, von einer stehen- 
bleibenden Mittelsäule sich ablösende Teilfrüchte zerfallend; Schnäbel sich umrollend. 

Fig. 4. Geränium silväticum L., Wald-Storchenschnabel. 

30~90cm hoch. Stengel aufrecht, besonders oberwärts spärlich drfisig behaart. 
Blätter fflnf- bis neunspaltig, im Umrifi eckig, etwa doppelt so breit als lang, mit 
breit-rhombischen, ungestielten Abschnitten. Blflten groß, radförmig ausgebreitet, zu 
zweit. Blütenstiele stets aufrecht. Kelchblätter stumpflich, mit abgesetzter Granne. 
Kronblätter gestutzt oder ausgerandet, violett. Staubfäden lanzettlich, allmählich ver- 
schmälert. Fruchtschnäbel drflsenlos oder drflsig. » Blflht vom Juni bis August. 

Ziemlich verbreitet in Wäldern, auf Wiesen, im Krummholz, in Karfluren; von 
der Ebene bis In die alpine Stufe (bis 2250 m). 

Gemäßigtes Europa und Asien. « 

Tafel 36 

Fig.l. Campänula excfsa Schleicher, Ausgeschnittene Glocken- 
blume (Campanulaceae). 
5—12 cm hoch, kurzkriechende, lockerrasige Stämmchen treibend. 
Stengel zahlreich, bogig aufsteigend oder aufrecht, kantig, unterwärts 
meist abstehend behaart, seltener ganz kahl, meist ein- (seltener 
zwei- bis fünf-) blutig. Blätter kahl oder etwas behaart; die grund- 
ständigen gestielt, fast kreisrund, herzförmig, die unteren Stengel- 
blätter lineal-lanzetth'ch. Blüten langgestielt, endständig, nickend. 
Kelch kahl, mit fädlichen, spitzen, abstehenden Zipfeln. Krone hell 
blaulila, trichterförmig:, 2 bis 3,5 cm lang*, fast bis zur Hälfte in fünf 
dreieckig- eiförmige Zipfel gespalten, mit breit ausgerundeten, stump- 
fen BucTiten, viel länger als der Kelch. Kapsel nickend, mit zahlrei- 
chen flachen Samen. — Blüht vom Juni bis September. 
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In Felsspalten, im Ruhschutt, im Flußgeschiehe, von 1400 bis 
2340 m; auf öneiß- und Granitboden. Nur in der Schweiz im Wallis 
und Tessin. Außerdem in den Westalpen, in den Bergamasker und 
Cadorischen Alpen. 

Fig. 2. Campänula Cenfsla L., Mont Cenis-Glockenblume. 

1—5 cm hoch. Grundachse dünn, sehr ästig, weithin kriechende, 
rosettentragende Stämmchen treibend. Blätter bläulichgrün, etwas 
fleischig, langhaarig bewimpert, breit spatelig^ ganzrandig, die oberen 
breit lanzettTiCh. Blüten einzeln, endständi^, fast sitzend. Kelch 
dicht langhaarig, mit breit lanzettlichen Zi^ifeln. Krone hellblau, 
ausnahmsweise weiß, ausgebreitet, weitglockig, 10—20 mm breit, 
bis fast zur Mitte, in eilanzettliche, spitze gewimperte Zipfel gespalten. 
Griffel hellblau, meist länger als die Krone. — Blüht im Juli und 
August. 

Zerstreut im Felsschutt, im Geröll, auf Gräten der hochalpinen 
Stufe, von 1900 bis 3090 m. Nur in der Schweiz, im Voralberg und 
im angrenzenden Tirol. Mit Vorliebe auf Kalk. 

Fig. 3. Campänula thyrsofdea L., Strauß-Glockenblume. 
Maadkerze (Berner-Oberland). 

10—50 cm hoch, zweijährig. Wurzel dick, fleischig, ein- bis 
mehrköpfig. Stengel aufrecht, unverzweigt, kantig, steifhaarig, dicht 
beblättert. Blätter länglich bis zungenförmig, vorn abgerundet oder 
undeutlich zugespitzt, ganzrandig oder schwach wellig, steifhaarig. 
Blüten in einer dichten, kolbenförmigen, später sich verlängernden, 
durchblätterten Ähre. Kelchzipfel lineal, stumpf, steifborstig. Krone 
walzenförmig-glockig, 17 — 22 mm lang, gelblich-weiß, besonders auf 
den Nerven wollig behaart. — Blüht im Juli und August. 

Stellenweise auf Wiesen, an Felsen, auf Geröll, im Felsschutt 
der Alpen und des Schweizer Jura, von 1600 bis 2110 m, zuweilen 
auch tiefer. Auf Kalk und Schiefer. 

Diese auffallend gelbblühende Glockenblume gehört zu den 
wenigen „zweijährigen** Alpenpflanzen. Der im Herbst ausgefallene 
eiförmige Samen erzeugt im kommenden Jahr eine große, flache, 
dem B^en enganliegende Blattrosette mit fast rübenförmiger Wurzel, 
die Reservestoffe enthält. Aus der Mitte der Rosette schießt im fol- 
genden Jahre der fast bis 50 cm hohe, am Ende «dickwalzenförmige 
Blütenstengel empor. Nach der Samenreife stirbt die Pflanze ab. 

Tafel 37. 

Fig. 1. Achill^a moschäta Wulfen (= A. Genlpi Murr), Bisam - 
Schafgarbe (Compositae). 

Alm- oder Jochkamille, Frauenraute (Tirol), Wilsmaskraut (Kärnten), Wlldfraulein- 
kraut, Iva (Oraubfinden), Piaunta dMva, Flur dMva (Engadin). 

7— 20 cm hoch. Wurzelstock ästig, meist weithin kriechend. Stengel aufrecht, 
einfach, oberwärts behaart. Laubbiätter grün, etwas behaart, dicht drüsig-punktiert, 
elliptisch bis länglich, einfach fiederteilig mit kammförmig angeordneten, einfachen (nur 
ausnahmsweise zwei- bis dreispaltigen), linealen Federn; die untern kurz gestielt, die 
obem Bitzend. Kopfstand einfach doldentraubig, 3- bis 25-köpfig. Köpfe 10 bis 14 mn» 
breit, gestielt, mit lanzettlichen Spreublättern. Hülle glockig, behaart; Hüllblätter ge- 
kielt, grün, braun bis schwarz häutig berandet. Zungen- und Scheibenblüten weißlich. 
— Blüht vom Juli bis September. 

stellenweise verbreitet in Felsritzen, auf Felsblöcken, Moränen, Schuttfluren, 
trockenen Magerwiesen, seltener auch in Zwergstrauchheiden, Gebüschen, im Lärchen- 
und Fichtenwala der Alpen, von 160O bis 3000 (3400 m), ausnahmsweise auch tiefer 
(bei Bozen bis 280 m) hinabsteigend. Nur auf kalkarmem Gestein. Fehlt in Bayern, 
in Ober- und Niederösterreich und in Krain. 

Die Art wird auf Kalkboden durch die „vikariierende" Achillea atrata L. (Taf. 28, 
Fig. 5) vertreten. Das zur Blütezeit gesammelte und sorgfältig getrocknete, angenehm 
aromatisch duftende Kraut, mit dem kräftigen, gewürzhaften Geschmack, wird seit 
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langem innerlich als magenstirkendes, scliweifitreibendes Mittel bei Krämpfen, Diar- 
rhol, Appetitlosigkeit, iuBerlicli auch als Wundmittel verwendet. Bekannt ist das aus 
der Ivapfianze und andern aromatischen Alpenkrautem hergestellte Ivabitter (Maloja- 
blttcr) und der Ivaliquör. 

Fi^. 2. Chrysanthemum coronoplfölium Vill. (==. Ch. atr&tum Jac- 
quin). Sägeblättrige Wucherblume (Com- 
positae). 

10—40 cm hoch. Stengel einfach, einkdpfig kahl. Blitter etwas fleischig, brOchig, 
kahl, dunkelgrikn; die untern gestielt, keilförmig-linglich, vom verbreitert, mit drei 
bk sieben groben Sigezihnen, die mittleren und oberen Ilnglich-lanzettlich bis lineal, 
schmal und tiei gesifft, mit entfemtstehenden, lanzettlichen, spitzen, meist nach aus- 
wlrtsgebogenen Sigezfthnen. K6pfe 3 bis 6 (9) cm breit, mit halbkugeliger HflUe. 
Hflllscbuppen dachig, grün, mit breitem, schwarzem Hautrand. Scheibenblfiten gold- 
gelb; Zungenblflten lineal, weiB. Alle Früchte mit kronenförmigem Kelchsaum. — 
BIflht vom luli bis September. 

Ziemlich häufig auf Geröll, berastem Schutt, Erdabrissen, in Runsen, Schneegruben 
der Kalkalpen, zwischen 1500 und 3840 m, zuweilen auch tiefer herabgeschwemmt (bis 
400 m). Fehlt in den Zentral- und Südalpen auf weite Strecken hin. 

Diese Art vertritt in den Kalkalpen das kalkfliehende Chrysanthemum alpt- 
num L. (Tafel 28, Fig. 64). 

Fig. 3. Arönicum (Dörönicum) Clüsii Koch, Zottige Gems- 
milz (Compositae). 

8-— 40 cm hoch. Qrundachse kriechend, geschmacklos, drüsig l>ehaart. Stengel 
hohl, aufrecht, einköpfig. Blätter drüsenlos, jedoch wimperhaarig; die grundständigen 
länglich bis lanzettlich, zuweilen oval, ganzrandig oder ausgeschweift, in den viel kür- 
zeren Stiel verschmälert, die mittlem und obcm halbstengelumfassend, sitzend. Köpf- 
chen 4,5 bis 5 cm breit, goldgelb. Alle Früchte mit haarförmiger Federkrone. — Blüht 
im Juli und August. 

Stellenweise auf Oeröllhalden, im feuchten Felsschutt, am schmelzenden Schnee 
der hochalpinen Stufe, von 2000 bis 3040 m. Kalkfliehend. Fehlt in Bayern, in den 
Hohen Tauem, in Kärnten und in Krain. 

Wie das ähnliche, auf Kalk sehr verbreitete Arönicum scorpioides Koch 
(Tafel 29, Fig. 1) wird auch diese Art von Gemsen und Ziegen gern aufgesucht. 

Fig. 4. Carlfna acadlis L., Silber- oder Wetterdistel, 
Eberwurz (Compositae). 

Silberwurz, Frauadistel (Schwäbische Alb), Oanhag'n, Wetterrosen (bayerisch- 
österreichisch), Dornrosen, Wiesenkäs, Sunnrosen (Kärnten), Dunderwurzle, Saudistel 
(Baden), Jagerbrot (Steiermark), Sonnenwenddistel (Niederösterreich), Oroffels, Bar- 
schungs (roman. Oraubünden). 

5—10 cm hoch. Stengel meist sehr kurz, fast stets einfach und einköpfig. Blätter 
meist nur grundständig, rosettig, etwas derb, kahl oder unterseits locker spinnwebi^, 
gestielt, im Umriß länglich, ein- bis doppeltfiederspaltig, jederseits mit 10 bis 12 domig 
gezähnten Fiedern. KJ^pit grundständig, sehr grofi, 5 bis 13 cm breit. AuBere Hüll- 
blätter grünlich, blattartig, stachelig gezähnt, abstehend; innere lineal zugespitzt, 
pergamentartig, silberweiß glänzend. Köpfchen mit zerschlitzten, schmutzigweißen Spreu« 
schuppen. Blüten weißlich oder rötlich. Früchte länglich-zylindrisch, angedrückt be- 
haart, mit gefiederter Haarkrone. — Blüht vom Juni bis September. 

Verbreitet auf trockenen Wiesen, Viehweiden, an lichten Waldstellen, von der 
Ebene bis in die alpine Stufe, bis 2480 m. Verbreitet in Süd- und jyütteleuropa. 

Die Blütenköpfe, die sich bei feuchter Witterung und in der Nacht schließen, 
dienen als Wetteranzeiger. Der markige Blütenboden kann wie jener der Artischoke 
gegessen werden. 

Fig. 5. Sen^cio uniflörus All., Einköpfiges Kreuzkraut 
(Compositae). 

5— 15 cm hoch, schneeweißfUzig. Qrundachse ästig, kurz. Stengel aufrecht oder 
aufsteigend, wenig beblättert, in der Regel einköpfig, angedrückt weißfilzig. Blätter 
ober- und unterseits schneeweiß filzig; die untern eiförmig, eingeschnitten grob gekerbt, 
in den langen Stiel allmählich verschmälert, die obem lineal, ganzrandig. Köpfchen 
endständig, 20 bis 25 mm breit, dottergelb bis orange. Hüllblätter fast zweireihig, bräun- 
lich, lineal. Früchte kurzhaarig, mit Haarkrone. — Blüht vom Juli bis September. 

Auf steinigen iMatten, an Felsen der hochalpinen Stufe, bis 3600 m. Auf Ur- 
gestein. Einzig in den südlichen Walliseralpen von Zermatt bis zum Simplon, ebenso 
in Savoyen und im angrenzenden Oberitalien bis zum Langensee. 



